
Dafß nıcht hinzugefügt wiırd, wWen dieser Glaubende glaubt, Von der andern, subjektiven Seıite her dagegen ıst Glauben
hat seınen starken ınn un Grund. Es ıst keineswegs eın zunachst einmal dıie unumgänglıche Anerkennung schon des

Se1ins. dann auch des offenbarten Für-mich-Seins Gottes, WOI -abgekürzter 1lerminus, der durch dıe Weglassung eiınes als
selbstverstandlıch empfundenen ott (welches übrıgens Aaus das subjektive Vertrauen erwachst, das eın leeres ist.
1n den synoptischen Evangelien nıcht vorkommt) entstanden wenn e5s5 sıch ın der Liebe auswirkt un das seıne oll-
N  ware. Vielmehr wurde dessen Hinzufügung dem Begriff s@e1- endung findet, wenn Jener, der Sc  Ö subjektiv vertrauft, VO'  -

ott objektiv „11S Vertrauen SCZUSCH wird“. Als ım schlecht-nNen eigentlichen harakter nehmen der doch abschwächen“”,
hın absoluten Vertrauensverhältnıs ZUum Vater stehend. konntenamlıch: „dıe Fülle und Gewalt des Gemeinten. der dıie Welt

der Person wesensmäßig uberschreitenden Beziehungswirk- Jesus unbedenklıch sıch selbst als ersten einbezı:ehn ın Jenes
ıchkeit.“ Wort „Alles ıst dem Glaubenden möglich. ” Und €  CLr konnte

das noch fehlende objektive Vertrauensverhäaltnıis der JüngerDiese objektive Beziehungswirklichkeıit sıeht Buber VO der
bloß subjektiven persönlıchen deelenverfassung scharf BC- ott als dıe eigentliche Ursache ıhres Versagens gegenüber
schieden, welche der Vater des Knaben mıiıt seinem erschut- jJenem taub un sprachlos machenden Dämon erklären. (Matth

17, 20; vgl Luk 17, ®1 un Mark 11, a  G woselbst brı-ternden Aufschre1 „ 1 glaube... hıilf meiınem Unglauben“ TENS durchaus eın „Glauben oltt 1m synoptischen FEvan-bekenne.
un, ist eın Zweilel, daß sowohl das Evangelium wıe gelium vorkommt un keinerle: Abschwäachung bedeutet, 1NS0-

fern . Vertrauen ZU ott verstanden wird.)auch seın Verkündiger Paulus zweı unterscheidbare Aspekte Das and ber zwischen dem subjektiven Vertrauen un dem
des Glaubens kennt Von der einen objektiven Seite her BC- objzektiven Vertrauensverhaltnıs bezeıchnet eben Jener Ge-
sehen, ann IMa Glauben als besonderes Charisma etrachten betsruf des Vaters Sanz WIıe die Bıtte der Jünger, um
(1 Kor 1 un durchaus mıiıt Buber als real sich bewäh- Glaubensmehrung (Luk. 17/, 5) wahrscheinlich ber deutet
rendes Vertrauensverhältnis, nach außen wıirksame ott- noch 1e] mehr darauf hın, daß der Evangelist 1n estimmter
bezogenheit bezeichnen, kraft welcher der Glaubende alles Hinsıcht zwischen dem Volke der Verheißung und seiınem
Gottgewollte mit-zu-wirken vVveEIMMNAaS, 1: „Berge Ve[I - ott eın objektives Vertrauensverhaltnıs als VeOI-
setzen“ Kor 1 2) das heißt den „Berg“ (Mk. 11, 23) brüchlich anerkennt (wie Paulus Röm. Q, 11, 29) un gerade
102 bzw. den „Freigenbaum ” (Luk 17, 6) Israel, wıe ur dessen Trübung durch den zeıtweısen Unglauben als das
noch eda Venerabiılıis bezeugt „1NS Meer“ der bekehrten subjektive (wiewohl in Gottes unıversalen Heilsratschluß
Heidenvolker NCu einwurzeln lassen (Apk 17, W asser gemaß Röm. 11, 11 objektiv eingeordnete) Moment

Nationen). gläudıg begreift.

4. Jüdischer Gnostizismus und Chassıdismus*
„Man erzahlt, daß Rabbi Pinchas VO  - Korez, eın berühmter sophie manchen ıIn eıner „Christengemeinschaft” erhalt,
chassidischer Heiliger (gest 1791), ott Lobpreis und ank deren Lehre weder der katholisch noch auch der 1mM 1nnn des
dafuür Z zollen pflegte, noch nıcht geboren worden Se1IN, Schriftverstehens der abendläandıschen Kirchenspaltung CVUdll-

als der Sohar das ‚heilige Buch‘ der Kabbala) der Welt gelisch Gläubige als Gottes Wort gemaß anzuerkennen ver-
noch unbekannt WAal; ‚denn der Sohar hat miıch derhalten ım mag”
Jıiıddischkeit‘ ... Der Sohar ıst vielleicht das klassısche Bei- Bevor ıne Antwort auf solche Fragen auch 9180808 angedeutet
spıel fur jene mythische Reaktion 1m Herzen des Judentums”, werden kann, muß ber den Gedankengang des Buches VvVon
weiche seın Gnostizısmus ZU Ausdruck bringt. So lesen wır Scholem soOWwl1e der euv' einschlaägıgen Veröffentlichungen

Eiıngang des Sohar-Kapitels ın dem großen Werke des Martın Bubers berichtet werden: „Die Erzählungen der Chas-
bedeutendsten heutigen Kabbalismus-Erforschers. Scholem, sıdım“ (Manesse-Verlag, Zürich und .„Die chassidische
heute Professor 1ın Jerusalem, Les grands cCouran(t{s de la Botschaft“ (Lambert Schneider, Heidelberg
mystique Juive (Paris 1950, 172 das dem Andenken seines
als Hitlers Opfer gefallenen Freundes Walter Benjamin BC-
wıdmet ist, jJenes abgründigen Denkers, dessen „Ursprung des Scholem bestimmt einleitend als dıe Hauptgegenstände, deren
deutschen Irauerspiels“ un Analyse VoO  -} „Goethes Wahl- Entwicklung durch zwelı Jahrtausende Detrachten hat,
verwandtschaften“ noch heute der Spitze des philosophiısch den Kabbalismus (Kabbala: Überlieferung, me1ıst 1 Sınne
ernstnehmbaren lıteraturwissenschaftlıchen chrifttums ste- VO „Geheim- Tradition“) un den Chassidismus, Jene From-
hen migkeitsbewegung, welche VorT allem unfier den deutschen
Es ıst treifend gesagt worden, daß in diesem Buch 11UT sehr Juden 1ım Mittelalter, uniter den ostmitteleuropäischen im
wenIıg un: beilaäufg VO  - „Mystik“ ım Sinne eıner Liebes- der 18 Jahrhundert blühte.
Sar Identifikations-Einung ut ott die ede SC Cahiers Er unterscheidet eıne mvythiısche Frühstufe nalıver Vertraut-
Sıonlens 1 203 ff.) wenn ber den Tite]l etwas heit des Menschen mıiıt dem Göttlichen ann das „klassısche“
freier wıedergäbe: „Die hauptsüchlıchen Strömungen des JU- Offenbarwerden Vo  «} Gottes absoluter Iranszendenz (amdıschen Gnostizismus“ , ann trafe man das Gebotene sehr Sinat!), zuletzt „dıe romantısche Phase der Religion“ dıe
u W ıe wichtig seıne henntniıs für jeden ıst, der sıch als Mystik, dıe den Abgrund zwıschen ott un Mensch
Christ redlich darum bemuht. seine herkömmlıichen Vorurteile
er das Judentum durch dessen wırklıches Verständnis

nıcht leugne, ber überbrucken wolle .50 bedeutet die Mystik
bıs einem gewissen Grade eıne Wiedergeburt des mvythi-

ersetzen. dürfte schon der ben zıtıerte Ausspruch deutlıch schen Gedankens, obwohl 14n den Unterschied nıcht Velr-
machen. Wirft CT doch dıe Fragen auf Was ware enn Rabbi nachlässıgen darf, welcher zwıschen der noch ungezweıten Ein-
ınchas geworden, wWenn nicht eım Jüdischsein erhalten
worden ware” Aulfklärer? Moslem? Christ? un weiıter:

heıt un Jener Einheit besteht, die erst wiedergefunden wWer-
den soll ıin eınem Neuaufbruch relıgiösen Erkennens” (DWas der Kabbala hat ıh erhalten? Das Mythische? der

das Zuruücktreten der Gesetzlichkeit? Schließlich Hat Wo bestritten Wwırd, dafß ott selbst durch seiıne Mensch-
ıhn wirklich e1ım Judentum erhalten der vielleicht bei bloß werdung Jenen Abgrund überbrückt hat 1so fur das Juden-damıt verkleideter Mischreligion wıe etwa die Anthropo- {U!]  =] (und den 1slam), durften diese Te Stadien durchaus

konstatierbar se1ın. (Genau da demnach, im Seelenleben
Nr. 12/ IHI/IV. Fg. 1951/1952. Dezember 951 des Christen der (vOor allem auch eucharistisch) gegenwartige

Daß nicht hinzugefügt wird, an wen dieser Glaubende glaubt, 
hat ... seinen starken Sinn und Grund. Es ist keineswegs ein 
abgekürzter Terminus, der durch die Weglassung eines als 
selbstverständlich empfundenen ,an Gott' (welches übrigens 
in den synoptischen Evangelien nicht vorkommt) entstanden 
wäre. Vielmehr würde dessen Hinzufügung dem Begriff sei-
nen eigentlichen Charakter nehmen oder doch abschwächen", 
nämlich: „die Fülle und Gewalt des Gemeinten. der die Welt 
der Person wesensmäßig überschreitenden Beziehungswirk-
lichkeit." 
Diese objektive Beziehungswirklichkeit sieht Buber von der 
bloß subjektiven persönlichen Seelenverfassung scharf ge-
schieden, welche der Vater des Knaben mit seinem erschüt-
ternden Aufschrei „Ich glaube ... hilf meinem Unglauben" 
bekenne. 
Nun, es ist kein Zweifel, daß sowohl das Evangelium wie 
auch sein Verkündiger Paulus zwei unterscheidbare Aspekte 
des Glaubens kennt: Von der einen objektiven Seite her ge-
sehen, kann man Glauben als besonderes Charisma betrachten 
(1. Kor. 12, 9) und durchaus mit Buber als real sich bewäh-
rendes Vertrauensverhältnis, nach außen wirksame Gott-
bezogenheit bezeichnen, kraft welcher der Glaubende alles 
Gottgewollte mit-zu-wirken vermag, sogar „Berge zu ver-
setzen" (1. Kor. 13, 2), das heißt den „Berg" (Mk. 11, 23) — 
Sion — bzw. den "Feigenbaum" (Luk. 17, 6) — Israel, wie 
noch Beda Venerabilis bezeugt — „ins Meer" der bekehrten 
Heidenvölker neu einwurzeln zu lassen (Apk. 17, 15: Wasser 
= Nationen). 

Von der andern, subjektiven Seite her dagegen ist Glauben 
zunächst einmal die unumgängliche Anerkennung schon des 
Seins. dann auch des offenbarten Für-mich-Seins Gottes, wor-
aus das subjektive Vertrauen erwächst, das kein leeres ist, 
wenn es sich in der Liebe auswirkt — und das seine Voll-
endung findet, wenn jener, der so subjektiv vertraut, von 
Gott objektiv „ins Vertrauen gezogen wird". Als im schlecht-
hin absoluten Vertrauensverhältnis zum Vater stehend, konnte 
Jesus unbedenklich sich selbst als ersten einbeziehn in jenes 
Wort: „Alles ist dem Glaubenden möglich." Und er konnte 
das noch fehlende objektive Vertrauensverhältnis der Jünger 
zu Gott als die eigentliche Ursache ihres Versagens gegenüber 
jenem taub und sprachlos machenden Dämon erklären. (Matth. 
17, 20; vgl. Luk. 17, 5 f. und Mark. 11, 22 f. — woselbst übri-
gens durchaus ein „Glauben an Gott" im synoptischen Evan-
gelium vorkommt und keinerlei Abschwächung bedeutet, inso-
fern "Vertrauen zu Gott" verstanden wird.) 
Das Band aber zwischen dem subjektiven Vertrauen und dem 
objektiven Vertrauensverhältnis bezeichnet eben jener Ge-
betsruf des Vaters — ganz wie die Bitte der Jünger, um 
Glaubensmehrung (Luk. 17, 5); wahrscheinlich aber deutet er 
noch viel mehr darauf hin, daß der Evangelist in bestimmter 
Hinsicht zwischen dem Volke der Verheißung und seinem 
Gott sogar ein objektives Vertrauensverhältnis als unver-
brüchlich anerkennt (wie Paulus Röm. 9, 4; 11, 29) und gerade 
nur dessen Trübung durch den zeitweisen Unglauben als das 
subjektive (wiewohl in Gottes universalen Heilsratschluß —
gemäß Röm. 11, 11 f. 15 — objektiv eingeordnete) Moment 
gläubig begreift. 

4. Jüdischer Gnostizismus und Chassidismus* 

„Man erzählt, daß Rabbi Pinchas von Korez, ein berühmter 
chassidischer Heiliger (gest. 1791), Gott Lobpreis und Dank 
dafür zu zollen pflegte, noch nicht geboren worden zu sein, 
als der Sohar (das ,heilige Buch' der Kabbala) der Welt 
noch unbekannt war; ‚denn der Sohar hat mich derhalten im 
Jiddischkeie ... Der Sohar ist vielleicht das klassische Bei-
spiel für jene mythische Reaktion im Herzen des Judentums", 
welche sein Gnostizismus zum Ausdruck bringt. So lesen wir 
zu Eingang des Sohar-Kapitels in dem großen Werke des 
bedeutendsten heutigen Kabbalismus-Erforschers, G. Scholen:, 
heute Professor in Jerusalem, Les grands courants de la 
mystique juive (Paris 1950, p. 172) 2 . das dem Andenken seines 
als Hitlers Opfer gefallenen Freundes Walter Benjamin ge-
widmet ist, jenes abgründigen Denkers, dessen „Ursprung des 
deutschen Trauerspiels" und Analyse von „Goethes Wahl-
verwandtschaften" noch heute an der Spitze des philosophisch 
ernstnehmbaren literaturwissenschaftlichen Schrifttums ste-
hen. 
Es ist treffend gesagt worden, daß in diesem Buch nur sehr 
wenig und beiläufig von „Mystik" im Sinne einer Liebes- oder 
gar Identifikations-Einung mit Gott die Rede sei (Cahiers 
Sioniens IV, 3, p. 203 ff.); wenn man aber den Titel etwas 
freier wiedergäbe: "Die hauptsächlichen Strömungen des jü-
dischen Gnostizismus", dann träfe man das Gebotene sehr 
genau. Wie wichtig seine Kenntnis für jeden ist, der sich als 
Christ redlich darum bemüht, seine herkömmlichen Vorurteile 
über das Judentum durch dessen wirkliches Verständnis zu 
ersetzen, dürfte schon der oben zitierte Ausspruch deutlich 
machen. Wirft er doch die Fragen auf: Was wäre denn Rabbi 
Pinchas geworden, wenn er nicht beim Jüdischsein erhalten 
worden wäre? Aufklärer? Moslem? Christ? — und weiter: 
Was an der Kabbala hat ihn erhalten? Das Mythische? Oder 
das Zurücktreten der Gesetzlichkeit? — Schließlich: Hat es 
ihn wirklich beim Judentum erhalten oder vielleicht bei bloß 
damit verkleideter Mischreligion — wie etwa die Anthropo- 

* Nr. 12/15. II1/IV. Fg. 1951/1952. Dezember 1951. S. 22 ff. 

sophie so manchen in einer „Christengemeinschaft' erhält, 
deren Lehre weder der katholisch noch auch der im Sinn des 
Schriftverstehens der abendländischen Kirchenspaltung evan-
gelisch Gläubige als Gottes Wort gemäß anzuerkennen ver-
mag? 
Bevor eine Antwort auf solche Fragen auch nur angedeutet 
werden kann, muß über den Gedankengang des Buches von 
Scholem sowie der neuesten, einschlägigen Veröffentlichungen 
Martin Bubers berichtet werden: „Die Erzählungen der Chas-
sidim" (Manesse-Verlag, Zürich 1949) und „Die chassidische 
Botschaft" (Lambert Schneider, Heidelberg 1951). 

I. 
Scholem bestimmt einleitend als die Hauptgegenstände, deren 
Entwicklung durch zwei Jahrtausende er zu betrachten hat, 
den Kabbalismus (Kabbala: Überlieferung, meist im Sinne 
von ..Geheim-Tradition") und den Chassidismus, jene Fröm-
migkeitsbewegung, welche vor allem unter den deutschen 
Juden im Mittelalter, unter den ostmitteleuropäischen im 
18. Jahrhundert blühte. 
Er unterscheidet eine mythische Frühstufe naiver Vertraut-
heit des Menschen mit dem Göttlichen. dann das ..klassische" 
Offenbarwerden von Gottes absoluter Transzendenz (am 
Sinai!), zuletzt „die romantische Phase der Religion", die 
Mystik, die den Abgrund zwischen Gott und Mensch zwar 
nicht leugne, aber überbrücken wolle. „So bedeutet die Mystik 
bis zu einem gewissen Grade eine Wiedergeburt des mythi-
schen Gedankens, obwohl man den Unterschied nicht ver-
nachlässigen darf, welcher zwischen der noch ungezweiten Ein-
heit und jener Einheit besteht, die erst wiedergefunden wer-
den soll in einem Neuaufbruch religiösen Erkennens -  (p. 20, 
S. 9). 
Wo bestritten wird, daß Gott selbst durch seine Mensch-
werdung jenen Abgrund überbrückt hat. also für das Juden-
tum (und den Islam), dürften diese drei Stadien durchaus 
konstatierbar sein. Genau da demnach, wo im Seelenleben 
des Christen der (vor allem auch eucharistisch) gegenwärtige 

10 



ott seıinen Platz hat, ist ın der Seele des Juden dıe leere VO Nächstenliebe verpflichtet: „Der Fromme beruft sıch nıcht
Stelle, die nach Möglichkeit auszufüllen die Mystik versucht. auf den Buchstaben des Gesetzes, auch WEÜCNnN es ıhm Vorteil
ben darum findet s1e VOoO  - 1M strengen Rabbinis- brächte“* (p 107, 101) Wieder einmal zeıgt sıch. WIıE sehr
m UuS, der Nur das Gesetz kennt und In der gnostischen Speku- Christi Bergpredigt „erfülltes Judentum ” ist: immer wahr-
latıon vielfache Kurzschlußgefahren wahrniımmt, ıhre Wiıder- haft Fromme das lte Bundes-Buch lesen, kommen s1e ZUu den-
sacher (die „Mitnagdim“ der Chassıdim), wWar ZUIN Beispiel selben praktischen Konsequenzen. Im übrıgen ist WıE bei
auch in den ersten Jahrhunderten nıcht VOTr der Vollendung den miıttelalterlichen Christen auch be1 jenen Juden die
des Lebensjahres das Studium der Ezechiel-Vision des Erlösungs-Hoffnung mehr eıne solche auf den Himmel SC-
Gottesthrones erlaubt (p. Ya  32} 45) ber diesen, die Merkaba, worden denn eıne solche auf den „Jungsten Tag” als geschicht-

grübeln WAar namlıch die Hauptbeschäftigung Jjener alteren iıche Wendung hienıeden (pPp 101 ff’ 95 Große yst1-
Jüdiıschen Gnostiker, dıe VOor dem Ihronenden selbst ehrfürch- ker des Gebets (das ann reilıch manchmal In magische Be-
tig verstummten (p 69, 44., 59) schwoörung entarten droht 114 107 {.) sınd dıese
Im übrigen betrachten S1C ıhre Erkenntnisse nıcht als Privat- Jüdischen Frommen vVvor allem VO  } einer Gewißheit der
offenbarung, Ur eınem selbst in persönlıcher Erfahrung —- Allgegenwart un „Einwohnung“ (Schechina) Gottes ra-
teilgeworden. Vielmehr, Je reiner und vollendungsnäher S16 SCNM, die den Merkaba-Gnostikern noch Sanz fremd SCWESCH
ist, desto naher ıst S1€e dem ursprünglichen gemeınsamen Er- WAar (pPp 121, 1925 ff., 116, 1192 ff.) „INan Hndet S TIen-
kenntnis-Gut der Banzcn Menschheit“ (p 34, 23); „dıe Kab- denzen einer Art Logos-Lehre (p 122  L 126 ff., 116,
balısten siınd keine Freunde der mystischen Selbstbiographie, 193
sıe ruhmen sıch objektiver Betrachtungswiedergabe un W ährend dieser deutsch-jüdische Chassidismus 1 eignen Be-
strauben sıch zutiefst dagegen, ıhre eıgne Persönlı:chkeit ın reich sehr stark wirkte WI1e der spatere polnisch-jüdische
solche Wiedergabe einzubeziehen“ (p. 28, 14) eıner der als „Erzıiehung großer Volksgruppen ın einem Geiste myst1-
Gründe, „die lange Geschichte der Judischen Mystik scher Moralität“* 133, 127) nach aubßen ber fast -
keine Spur weıblichen Einflusses zeigt‘ (p 40) Ähnlich beachtet blieb, hat dıe miıttelaliterliche spaniısch-Jüdische Gno-
Wıe Christus fur dıe gleichzeitigen Byzantiner, denen WIr dıe S15, der „Kabbalısmus“ 1Im engeren Sinne, allgemeine un:
Mosaıken verdanken, ist auch fur dıe Merkabäa-Mystiker ott auerhafte Aufmerksamkeit, wenn auch nıcht immer Ver-
VOT allem der Kosmokrator un: König („Basıleo-morphismus”, ständnı1s, wachzurufen vermocht.

68, 59) und der Engel gewordene Henoch als Meta- Zu ıhren bedeutendsten Vertretern gehoört eiınerseıts Abraham
tron- Jahoel seın Stellvertreter H $ 73); selbst WEenNnn Abulafıa (geb. ın Saragossa 1 1240), weicher eıiınmal mıiıt dem
eın Traktat „Shiur Koma (Leibes-Ma die Länge und Breite Papst (Nikolaus II1.) 1Ns Gespräch ZU kommen versuchte: viel-
un: Höhe und Tiefe des körperlichen Aspekts, der erschei- leicht 1mM Sınne der Vo  - Moses Nachmanides O03 bezeugten
nungshaften Dimensionen des En-Sof (des Un-endlichen) in Überlieferung: „Wenn dıe Endzeit kommt, wiıird der Christus
phantastischen Maßangaben demonstriert, sol] auch amı auf Gottes Geheiß ZU Papst kommen un die Befreiung s@e1-
etzten Endes Ur ıne Majestät umschrieben werden, dıe Nes Volkes Vo  - ıhm erheischen ” ; ber als Abulafıa „dıe Jlore
alles für Menschen Faßbare übersteigt. (p fll, 67; viel- der Stadt durchschritt, vernahm daß der Papst ın der acht
leicht bewußter Gegensatz dergleichen Apk. 21, 17 plötzlich gestorben WAalfl, wurde 1mM Franziskaner-Kolleg
„nach Menschen-Maß, welches des Engels ist”, wıe WIT denn 28 lage festgehalten, dann freigelassen” 143, 139). Seine
überhaupt die Sprache des frühehristlichen Schrifttums In der Hauptleistung Jag auf dem Gebiet der mvystischen Interpreta-
standıgen Spannungs-Einheit ıhrer Diskuss:on mıt dem aDO- tıon un! Meditation des hebraäischen Alphabets; selbst An-
kalyptischen und gnostizistıschen der Juden erst recht VeOTI- det diese Geistesübung „vergleichbar der Musik: enn das
stehen lernen.) Ohr hort die Klange der verschiedenen Lautverbindungen . %

un Entsprechendes gilt fur dıe verschı:edenen kombinationenNıcht schr auf diesen Spekulationen reilich, sondern auf
der Deutung des gesetzesgemäßen Lebenswandels un: der VO  -;| Buchstaben“ (p 149, 145) Daß Sprache un Schrift on

Liturgie des „Synagogen- Jahres“ „als Erfüllung eınes BC- den Jüdischen Mystikern mM Unterschied Vo  - den meiısten
heimen Ritus bzw. Mysteriums “ (D 42 32) und leiıder andern SAanz allgemein „eher als wertvolle Vermittlungsträager

enn als unzuläangliıche Werkzeuge” gewurdıgt werden, ıstauch auf allerlei magıschem Mißbrauch beruht dıe Popularıi-
tat dieses Fanzen Gnostizismus (p. 43, 5. 33; vgl. Mt 12  DA 27: eın bis ın die Bıbel hıneın („A un O”) zurückver{olgbarer,
Apg. 1 19, f.; Kol 2, 16 fl.; ım. 3, 6 ff.) „Wenn ohl mıiıt dem klaren Bewußtseinscharakter der Uffenbarungs-
12ANn die Schriften der großen kKabbalıisten betrachtet, ist INa relıgion m Unterschied VoO  - allen nebulosen Schwärmereien
standıg hın- und hergerissen zwiıschen Bewunderung und zusammenhaängender, kennzeıchnender Zug (p 19)
Widerwillen. Es ıst notwendig, sehr bestimmt se1ın über Das Hauptwerk des spanıschen Kabbalismus, vielleicht das
diesen Punkt in eiıner eıit WI1E der UnNnSeTN, die Mode der beruüuhmteste aller „okkulten Literatur“ überhaupt, ıst der
obertflächlichen un unkritischen Verurteijlungen selbst wıcnht ı- schon erwaähnte .Sohar“ Scholem wıdmet eın besonders glan-
SCr Elemente der Mystik VO:  - einer nıcht mınder kritiklosen zendes. speziell für Jeden philologisch Interessierten geradezu
un: unklaren Verherrlichung der Kabbala verdrangt ZU wWel- spannendes Kapıtel se1nes Werkes dem Kesümee seınes Nach-
den droht Die Philosophie War gefahrlıch ahe daran, den we1lses. daß dieses sıch als Aufzeichnung Von gnostıschen ehr-
lebendigen ott verlıeren: der Kabbalismus, der eben die- gesprachen Rabbi Sımeon ben Jochais dem ıI Jahrhundert
/ behalten sıch vorgesetzt hatte, ja eınen und glor- ın aramaıscher Sprache gebende Riesenwerk ıne 1M ın

reichen Zugang ıhm bahnen. ist auf seinem Wege der diese übersetzte Gedankendichtung des kastilischen kKkabba-
Mythologıe begegnet un versucht PEeEWESECN, sıch selbst VeOelr- lısten Mose de Leon ist (Scholem S1e In Parallele mıt
ırren In ihnrem Labyrinth“ f., 30 E dem ahnlıch 1INs apostolische Zeiıtalter zurücktransponierten,

eil S: tendenzverwandten und mındestens ebenso
11 einflußreichen mystischen Werke des SO5S. „Pseudo-Dionvsius

Im Mittelalter haben die damalıgen deutschen Juden einıge Areopagita“ un findet verstandnı:svolle W orte für dıe Re-
Jahrzehnte nach dem Begıinn ıhrer grausıgen Verfolgung spektierbarkeit solcher nıcht mıt zweckhaften Fälschungen
durch irregeleitete „Kreuzfahrer“. denen Hierarchie und Gei- verwechselnden „Pseudepigraphen” „Je weıter eın
stesmanner wıe Bernhard von Clairvaux miıt weni1g Erfolg Mensch auf dem eıgnen Weg der Wahrheitssuche Uan-
wehrten. eiınen „Chassıdismus“, iıne Frommigkeits- schreıtet. desto tiefer wıird davon überzeugt. da{fs seın eıgner
bewegung entwickelt. die vıel Verwandtes miıt der etiwa gleich- Weg schon VO' andern in früheren Generationen beschritten
zeıtıgen franzıskanı:schen zeıigt, überhaupt miıt dem christlichen worden se1ın mu“ ‚»  20 2923.)
Moönchtum (pp 97, | 118, 104) Ihre Träger verhal- Ahnlich wıe ZUr gleiıchen eıt Meister Eckhart VOo  - der Philo-
fen sıch asketisch (in Fragen der Kasteiung un des Eigentums, sophıe Ihomas Aquıns ausgıng un beı mystıschen Lehren
nıcht der LEhe 1 06, 121, 100, 115), demütıg, leidenschafts- endete. welche dıe renzen ZU Pantheismus streiften,
los (pp. 107, 110, 101 und tuhlen sıch Z einem Hochstmaß nıcht überschritten, ahnlıch kommt Mose de Leon VO  >; der

Gott seinen Platz hat, ist in der Seele des Juden die leere 
Stelle, die nach Möglichkeit auszufüllen die Mystik versucht. 
Eben darum findet sie stets von neuem im strengen Rabbinis-
mus, der nur das Gesetz kennt und in der gnostischen Speku-
lation vielfache Kurzschlußgefahren wahrnimmt, ihre Wider-
sacher (die „Mitnagdim" der Chassidim), war zum Beispiel 
auch in den ersten Jahrhunderten nicht vor der Vollendung 
des 30. Lebensjahres das Studium der Ezechiel-Vision des 
Gottesthrones erlaubt (p. 55, S. 45). über diesen, die Merkabä, 
zu grübeln war nämlich die Hauptbeschäftigung jener älteren 
jüdischen Gnostiker, die vor dem Thronenden selbst ehrfürch-
tig verstummten (p. 57, 69, S. 44, 59). ' 
Im übrigen betrachten sie ihre Erkenntnisse nicht als „Privat-
offenbarung, nur einem selbst in persönlicher Erfahrung zu-
teilgeworden. Vielmehr, je reiner und vollendungsnäher sie 
ist, desto näher ist sie dem ursprünglichen gemeinsamen Er-
kenntnis-Gut der ganzen Menschheit" (p. 34, S. 23); „die Kab-
balisten sind keine Freunde der mystischen Selbstbiographie, 
... sie rühmen sich objektiver Betrachtungswiedergabe und 
sträuben sich zutiefst dagegen, ihre eigne Persönlichkeit in 
solche Wiedergabe einzubeziehen" (p. 28, S. 14); einer der 
Gründe, warum „die lange Geschichte der jüdischen Mystik 
keine Spur weiblichen Einflusses zeigt" (p. 50, S. 40). Ähnlich 
wie Christus für die gleichzeitigen Byzantiner, denen wir die 
Mosaiken verdanken, ist auch für die Merkabä-Mystiker Gott 
vor allem der Kosmokrator und König („Basileo-morphismus", 
p. 68, S. 59) und der Engel gewordene Henoch - als Meta-
tron-Jahoel - sein Stellvertreter (p. 80 ff., S. 73); selbst wenn 
ein Traktat ,.Skiur Koma" (Leibes-Maß) die Länge und Breite 
und Höhe und Tiefe des körperlichen Aspekts, der erschei-
nungshaften Dimensionen des En-Sof (des Un-endlichen) in 
phantastischen Maßangaben demonstriert, so soll auch damit 
letzten Endes nur eine Majestät umschrieben werden, die 
alles für Menschen Faßbare übersteigt. (p. 76 ff., S. 67; viel-
leicht bewußter Gegensatz gegen dergleichen Apk. 21, 17: 
„nach Menschen-Maß, welches des Engels ist", wie wir denn 
überhaupt die Sprache des frühchristlichen Schrifttums in der 
ständigen Spannungs-Einheit ihrer Diskussion mit dem apo-
kalyptischen und gnostizistischen der Juden erst recht ver-
stehen lernen.) 
Nicht so sehr auf diesen Spekulationen freilich, sondern auf 
der Deutung des gesetzesgemäßen Lebenswandels und der 
Liturgie des „Synagogen-Jahres" „als Erfüllung eines ge-
heimen Ritus bzw. Mysteriums" (p. 42, S. 32) und - leider -
auch auf allerlei magischem Mißbrauch beruht die Populari-
tät dieses ganzen Gnostizismus (p. 43, S. 33; vgl. Mt. 12, 27; 
Apg. 13, 6 ff.; 19, 13 f.; Kol. 2, 16 ff.; 2. Tim. 3, 6 ff.). „Wenn 
man die Schriften der großen Kabbalisten betrachtet, ist man 
ständig hin- und hergerissen zwischen Bewunderung und 
Widerwillen. Es ist notwendig, sehr bestimmt zu sein über 
diesen Punkt in einer Zeit wie der unsern, wo die Mode der 
oberflächlichen und unkritischen Verurteilungen selbst wichti-
ger Elemente der Mystik von einer nicht minder kritiklosen 
und unklaren Verherrlichung der Kabbala verdrängt zu wer-
den droht ... Die Philosophie war gefährlich nahe daran, den 
lebendigen Gott zu verlieren: der Kabbalismus, der eben die-
sen zu behalten sich vorgesetzt hatte, ja einen neuen und glor-
reichen Zugang zu ihm zu bahnen. ist auf seinem Wege der 
Mythologie begegnet und versucht gewesen, sich selbst zu ver-
irren in ihrem Labyrinth" (p. 49 f., S. 39 f.). 

II. 

Im Mittelalter haben die damaligen deutschen Juden, einige 
Jahrzehnte nach dem Beginn ihrer grausigen Verfolgung 
durch irregeleitete "Kreuzfahrer", denen Hierarchie und Gei-
stesmänner wie Bernhard von Clairvaux mit wenig Erfolg 
wehrten, einen „Chassidismus", d. h. eine Frömmigkeits-
bewegung entwickelt, die viel Verwandtes mit der etwa gleich-
zeitigen franziskanischen zeigt, überhaupt mit dem christlichen 
Mönchtum (pp. 97, 110, 118, S. 91 ff., 104). Ihre Träger verhal-
ten sich asketisch (in Fragen der Kasteiung und des Eigentums, 
nicht der Ehe, pp. 106, 121, S. 100, 115), demütig, leidenschafts-
los (pp. 107, 110, S. 101 ff.) und fühlen sich zu einem Höchstmaß 

von Nächstenliebe verpflichtet: „Der Fromme beruft sich nicht 
auf den Buchstaben des Gesetzes, auch wenn es ihm Vorteil 
brächte" (p. 107, S. 101). Wieder einmal zeigt sich, wie sehr 
Christi Bergpredigt „erfülltes Judentum" ist; wo immer wahr-
haft Fromme das Alte Bundes-Buch lesen, kommen sie zu den-
selben praktischen Konsequenzen. Im übrigen ist - wie bei 
den mittelalterlichen Christen - auch bei jenen Juden die 
Erlösungs-Hoffnung mehr eine solche auf den Himmel ge-
worden denn eine solche auf den „Jüngsten Tag" als geschicht-
liche Wendung hienieden (pp. 101 ff., S. 95 ff.). Große Mysti-
ker des Gebets (das dann freilich manchmal in magische Be-
schwörung zu entarten droht pp. 114 ff., S. 107 f.). sind diese 
jüdischen Frommen vor allem von einer neuen Gewißheit der 
Allgegenwart und „Einwohnung" (Schechina) Gottes getra-
gen, die den Merkabä-Gnostikern noch ganz fremd gewesen 
war (pp. 121, 125 ff., S. 116, 112 ff.); „man findet sogar Ten-
denzen zu einer Art Logos-Lehre (p: 122, 126 ff., S. 116, 
123 ff.). 
Während dieser deutsch-jüdische Chassidismus im eignen Be-
reich sehr stark wirkte - wie der spätere polnisch-jüdische 
als "Erziehung großer Volksgruppen in einem Geiste mysti-
scher Moralität" (p. 133, S. 127) -, nach außen aber fast un-
beachtet blieb, hat die mittelalterliche spanisch-jüdische Gno-
sis, der „Kabbalismus" im engeren -  Sinne, allgemeine und 
dauerhafte Aufmerksamkeit, wenn auch nicht immer Ver-
ständnis, wachzurufen vermocht. 
Zu ihren bedeutendsten Vertretern gehört einerseits Abraham 
Abulafia (geb. in Saragossa um 1240), welcher einmal mit dem 
Papst (Nikolaus III.) ins Gespräch zu kommen versuchte; viel-
leicht im Sinne der von Moses Nachmanides 1263 bezeugten 
Überlieferung: „Wenn die Endzeit kommt, wird der Christus 
auf Gottes Geheiß zum Papst kommen und die Befreiung sei-
nes Volkes von ihm erheischen"; aber als Abulafia „die Tore 
der Stadt durchschritt, vernahm er, daß der Papst in der Nacht 
plötzlich gestorben war, wurde im Franziskaner-Kolleg 
28 Tage festgehalten, dann freigelassen" (p.143, S.139). Seine 
Hauptleistung lag auf dem Gebiet der mystischen Interpreta-
tion und Meditation des hebräischen Alphabets; er selbst fin-
det diese Geistesübung „vergleichbar der Musik; denn das 
Ohr hört die Klänge der verschiedenen Lautverbindungen ..., 
und Entsprechendes gilt für die verschiedenen Kombinationen 
von Buchstaben" (p. 149, S. 145). Daß Sprache und Schrift von 
den jüdischen Mystikern zum Unterschied von den meisten 
andern ganz allgemein „eher als wertvolle Vermittlungsträger 
denn als unzulängliche Werkzeuge" gewürdigt werden, ist 
ein bis in die Bibel hinein („A und 0") zurüdeverfolgbarer, 
wohl mit dem klaren Bewußtseinscharakter der Offenbarungs-
religion zum Unterschied von allen nebulosen Schwärmereien 
zusammenhängender, kennzeichnender Zug (p. 31. S. 19). 
Das Hauptwerk des spanischen Kabbalismus, vielleicht das 
berühmteste aller „okkulten Literatur" überhaupt, ist der 
schon erwähnte ..Sohar". Scholem widmet ein besonders glän-
zendes. speziell für jeden philologisch Interessierten geradezu 
spannendes Kapitel seines Werkes dem Resümee seines Nach-
weises. daß dieses sich als Aufzeichnung von gnostischen Lehr-
gesprächen Rabbi Simeon ben Jochais aus dem 2. Jahrhundert 
in aramäischer Sprache gebende Riesenwerk eine im 13. in 
diese übersetzte Gedankendichtung des kastilischen Kabba-
listen Mose de Leon ist. (Scholem setzt sie in Parallele mit 
dem ähnlich ins apostolische Zeitalter zurücktransponierten, 
zum Teil sogar tendenzverwandten und mindestens ebenso 
einflußreichen mystischen Werke des sog. .. Pseudo-Dionysius 
Areopagita" und findet verständnisvolle Worte für die Re-
spektierbarkeit solcher - nicht mit zweckhaften Fälschungen 
zu verwechselnden - „Pseudepig..,raphen": " Je weiter ein 
Mensch auf dem eignen Weg der Wahrheitssuche voran-
schreitet. desto tiefer wird er davon überzeugt. daß sein eigner 
Weg schon von andern in früheren Generationen beschritten 
worden sein muß" p. 220, S. 223.) 
Ähnlich wie zur gleichen Zeit Meister Eckhart von der Philo-
sophie Thomas v. Aquins ausging und bei mystischen Lehren 
endete, welche die Grenzen zum Pantheismus streiften, wo 
nicht überschritten, ähnlich kommt Mose de Leon von der 
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sStreng monotheistischen (und arıstotelisch bestimmten) Philo- 111
sophıe Moses’ Maımonides her (D 200, S. 201) un endet in In der Spätantike selbstvergessene Huldıgung VOI Gottes
e1inem (Gnostizismus, dessen Mythologeme VOo  ( den alles Ihron, 1m Miıttelalter trostbringende Einweihung ıIn eıne
Weltgeschehen auslösenden un: durchdringenden Vorgangen tiefe kosmische Sinnhaftigkeit des Lebenswandels nach dem
ınnerhalb der Gottheit „mıt der dem kKabbalısten wıe jedem (zjesetz (und noch bDer seıne Forderungen hinaus) ıst der
Juden feuern monotheistischen Lehre versohnen dıe Kabbaliısmus in der beginnenden Neuzeit geschichtsbestim-
Hauptaufgabe der Theoretiker dieser Theosophie wurde“ mende Macht fur das Judentum geworden. auch ın eıner
(p 241, 24  f.)\ eın Lösungsversuch der verborgene Schöpfer- verhängnisvollen Weise Je bedraängter seıne Lage gerade in
gott das Er der allem Daseienden immanent gegenwartıge: dem Spanıen seıner gnostizistischen Gipfelleistungen wurde,
das der Gottheit ist auf 232  D 73236 skizziert). esto mehr verschob sıch der Akzent der Spekulationen VOo  «}

Da der Merkaba-Mystiker in seiner Vısıon „nıcht weıter der mystıschen Kontemplation des Ursprungs nuf ıne apoka-
gehen konnte als DIS ZUuU Wahrnehmen der Glorie Seiner Iyptische Meditation (Ja ZU. eil magisch-theurgische „Be-
Gegenwart auf dem Ihrone, da handelt sich Jetzt darum, drängung‘) des Endes aller Geschichte, bıs AUS dem Erdenken
Wwissen, ob siıch e{wAS 1 Innenraum dieser Glorie Befindliches das JIun, A1US der Sehnsucht dıe Erfüllung en  D  gen WT,
ZU Ausdruck bringen alßt“ 223, 226) ber die Fehlerfüllung In der Gestalt des alschen. ZuU Islam
Nach dem Sohar ist  . 1€e5 In der Tat möglich in Gestalt der abgefallenen ess1as Sabbatai / wı un des trügerischen, das
zehn „Sephiroth , der verschıiedenen Aspekte (wWwoOo nıcht gar Gesetz auflösenden erfullenden Tessian1ısmus, Jenes
„Hypostasen“) der Gottheit der _Krone‘“ (Keter), der Weis- Sabbatı:anısmus, Von dem AUuUS der Weg vielfach geradlınıg 1n
heıt (Chokmah), der Einsıcht Binah), der üte (Chesed), der Aufklärung un Nıhılısmus tuhrt
Richter-Macht (Din-Gewurah), des Erbarmens (Rachamim) Scholem hat dıese Entwicklung In den beiden dramatischsten
der Langmut (Nezach), der MajJestaät (Chod) der Grund-Kraft Kapiteln se1nes Werkes geschildert, VOoO  — deren Inhaltsfülle
Jesod); schließlich der 1n Israel einwohnenden Könıgsherr- Wır 1er aum ıne schwache Andeutung geben vermogen.
schaft Gottes (Malkuth). „Dies sind die zehn Sphären der gott- Schon unter dem seit nde des Jahrhunderts wachsenden
lıchen Manifestation, in welche ott aus seınem verborgenen ruck der spanıschen Reconquista auf das Judentum kam
Innenraum hervorgeht; bılden sS1e das „geeıinte der „erschreckenden Tatsache, daß lange VOo 1499 einıge
Universum“ des Gottes-Lebens, den „Aeon der Einheit“ Ima kabbalıstische Schriftsteller dieses Katastrophenjahr für das
de-Ichuda“* (p 229, 239 Weiche Gefahr einer hypostatı- Jahr der Erlösung erklarten. Jedenfalls ber brachte 1499
schen Verselbständigung dieser Aspekte ständıg droht, zeıgt nıcht dıe Erlösung VOoO oben, sondern eın noch STAUSaAaMETES
ım besten die auch sonst wichtige hauptsächliche Erklä- xl hienı:eden“, namlıch die große allgemeıne Juden-Aus-
Iuns tur das Böse 1n der Welt treibung durch Ferdinand un Isabella (p 263, 269) Auf
„Die Totalı;tät der göttlıchen Potenzen ‘ (eben der Sephiroth) die gesamte Judenheıt machte dieses furchtbare Erlebnis ıhres
„bildet eın harmoniısches Ganzes. und solange jede VO ıhnen geistig weıtaus reichsten entwiıckelten Zweiges eınen -
1n Beziehung mıiıt den andern bleıibt, ist sSIC heiliıg un: guf. auslöschliıchen Eindruck, un speziell „der kabbalismus erfuhr
Das gilt auch tur die Qualität der „strikten Gerechtigkeit”, ıne totale Umwandlung ” 201, 267) In der Schule des
der Strafimacht un!: des Gerichts ın ott un durch Gott, wel- wıe eın Heiliger verehrten Isaak Lurıja VOo Safied in Galı:läa
che doch Grundursache des Übels ist Das Attriıbut der stra- (1534—1572) wurde das FExils-Schicksal des Gottesvolkes als
fenden Rıichter-Macht repräsentiert die große Zornglut, wel- Symbol eıner kosmologıschen Selbst-Exilierung der Gottes-
che ın ott entbrannt ıst. ber ımmer von seınem Erbarmen In gegenwart selbst, der Schechina, aufgefaßt. Eine Mythologie
Maiß gehalten wıird Sobald 6c5 aufhoört ıIn Maß gehalten ZU entstand verwandt jener Vo Gnostikern der ersten Jahr-
werden, sobald maifßlos mıiıt außerster Heftigkeit hervor- hunderte welche ın groben Zügen eti{wa besagte: ott ıst
trıtt un mıt dem Attribut des Erbarmens bricht, ann ent- ursprünglıch absolut alles: mulßte ıne Art konzentration
fernt sıch Vo  - ott un verwandelt sıch zugleich radıkal ın (Zimzum), Rückzug in se1ın eıgnes Innerstes, vornehmen, da-
das Böse, ın dıe Holle und 1ın dıe finstere Satans- Welt“ mıt überhaupt eın Leer-Raum (ein „Nichts”“ für dıe sinnen-
(p G3  A 258 {.) hafte Gnostizisten-Phantasıe) entstand, welcher der dann -
Mit echt weıst Scholem darauf hın, daß Sanz ahnlıche Ge- folgenden Schöpfung auch LUT Vo  w | „geistigen“ (besser:
danken sıch be1ı dem beruüuhmten deutschen Theosophen Jakob „aetherischen ‘ ) „ Welten‘ außerhalb der reinen Gottheit Platz
Böhme finden Wenn nde des 17 Jahrhunderts eın Jun- gab und worın überdies Funken (Reschimu) des göttlichen

Urlichts zurückblieben. Als un vollends bel HCSSCD schöpfe-SCT desselben Joh Jak Spaeth beeindruckt Von dieser
erstaunlı:chen Verwandtschaft mıt dem habbalismus WAÄfr, dafß rıscher Neu-Ausstrahlung „die Gefäße zerbrachen”, welche
E: N Judentum konvertierte“ (p. 254, S. 260) ıst die Licht-Fuülle nıcht fassen konnten, geriıeten zahlreiche Fun-

ZU SCH Dieser Proselyt Spaeth WAar 1UX eın Nachfolger der ken in „Verschalungen“ (Kilipoth), Überbleibsel eıner iruhe-
vielen, deren Seelen der Apostel Paulus ın seinen Briefen ren, mıt der Isolierung der Gerichts-dSephira (s IN-

mit dem jJüdischen Gnostizismus ransß; eın Vorläufer der noch menhangenden Schöpfungs-Phase (p. 284 f., S. 290 Diese
Zahlreicheren, dıe heute dıesem (snostizismus zuneligen; eın Funken gilt durch kte der Wiederherstellung Tikkun)
folgerichtigerer Nachfolger und zorläufer reılıch. Er ZOß dıe erlösen, wobel dıe Lrlöser-Rolle dem Menschen (p. 291
letzte Konsequenz daraus, daß wenn INa  - schon das zwiefache Vor allem als Beter (p. 295 5. 303) un der voll-
ÄArgernis nıcht wahrhaben will, da{fs ott als Mensch gekreu- endende Schlußakt dem Messıas zufällt 29  y 300 f.)
zıgt worden, gestorben, erstanden ıst un dafß den Aposteln Diese „wahre Iheologia mystıca des Judentums” (p. 302,
samıt ıhren Amts-Nachfolgern seıne ıTdısche Stellvertretung 312 un iıhre rapıde Ausbreitung, .dıe letzte Bewegung In
anvertraut hat, eın bloßes seelısches Bedürfnis nach ırgend- der Judenheıt, deren Lunfluß unfter ausnahmslos allen Schich-
welcher Vermittlung zwıschen dem Einzigen, Absoluten und ten des Jüdischen Volkes un in jeder Gegend der Diaspora
dem Menschen ınnerhalb eınes schr eıt gefaßten Judentums der vorwiegende wurde“ (p. 304, schuf dıie ıdeellen
SCHAUSO gu(, wWenn nıcht noch Desser, befriedigt werden ann V oraussetzungen für dıe Iragödie des Sabbatianiısmus.
als innerhalb eınes „Christentums“ das miıt dem Doppel- Ihr wıirklıches Opfer wWuTr das jJüdische olk als (Ganzes. nıcht
AÄrgernis VOo kreuz un Kirche seın W esen verleugnet. Denn iıhr unheldischer „Held* un unheıliger „Heiliger” Sabbata:
der objektive Selbstbetrug eınes solchen entleerten Christen- Z'wi 1625—1676). keıin eıgentlıcher Scharlatan. sondern eın
Lums WIE suOjzektiv wohltuend (und gutglaudıg) auch seMl 1m strengen Sınne Gemutskranker (manısch-depressiver Art)

ist Sanz gewiß noch gröber als der eınes Judentums, das ıst nach Scholems grundliıch belegter Darstellung „nıcht
durch dıe Ersatzbefriedigung vermeiınntlichen W issens ü selbst BCWESEN, der durch seıne Gegenwart nd standıge
andere Annäherungsweisen des Unnahbaren VO Sınal sta Tätigkeit schließlich erreichte, 1Im Verlauf einıger Jahre ntier
der wirklıch In Jesu Christi Person VO' Ihm gewählten „ 1 dem ruck der Verfolgung die Bewegung gründen, dıe
Jiddischkeit derhalten“ wırd. seinen Namen rag LEs ist vielmehr die Erweckung Na-
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streng monotheistischen (und aristotelisch bestimmten) Philo-
sophie Moses' Maimonides her (p. 200, S. 201) und endet in 
einem Gnostizismus, dessen Mythologeme von den alles 
Weltgeschehen auslösenden und durchdringenden Vorgängen 
innerhalb der Gottheit „mit der dem Kabbalisten wie jedem 
Juden so teuern monotheistischen Lehre zu versöhnen die 
Hauptaufgabe der Theoretiker dieser Theosophie wurde" 
(p. 241, S. 245; ein Lösungsversuch der verborgene Schöpfer-
gott: das Er; der allem Daseienden immanent gegenwärtige: 
das Ich der Gottheit — ist auf p. 232, S. 236 skizziert). 
Da, wo der Merkabä-Mystiker in seiner Vision „nicht weiter 
gehen konnte als bis zum Wahrnehmen der Glorie Seiner 
Gegenwart auf dem Throne, da handelt es sich jetzt darum, zu 
wissen, ob sich etwas im Innenraum dieser Glorie Befindliches 
zum Ausdruck bringen läßt" (p. 223, S. 226). 
Nach dem Sohar ist dies in der Tat möglich in Gestalt der 
zehn „Sephiroth", der verschiedenen Aspekte (wo nicht gar 
"Hypostasen") der Gottheit: der ..Krone" (Keter), der Weis-
heit (Chokmah), der Einsicht (Binah), der Güte (Chesed), der 
Richter-Macht (Din-Gewurah), des Erbarmens (Rachamim), 
der Langmut (Nezach), der Majestät (Chod), der Grund-Kraft 
(Jesod); schließlich der in Israel einwohnenden Königsherr-
schaft Gottes (Malkuth). „Dies sind die zehn Sphären der gött-
lichen Manifestation, in welche Gott aus seinem verborgenen 
Innenraum hervorgeht; zusammen bilden sie das „geeinte 
Universum" des Gottes-Lebens, den „Aeon der Einheit" alma 
de-Ichuda" (p. 229, S. 232 f.). Welche Gefahr einer hypostati-
schen Verselbständigung dieser Aspekte ständig droht, zeigt 
am besten die — auch sonst wichtige — hauptsächliche Erklä-
rung für das Böse in der Welt: 
„Die Totalität der göttlichen Potenzen" (eben der Sephiroth) 
„bildet ein harmonisches Ganzes. und solange jede von ihnen 
in Beziehung mit den andern bleibt, ist sie heilig und gut. 
Das gilt auch für die Qualität der „strikten Gerechtigkeit", 
der Strafmacht und des Gerichts in Gott und durch Gott, wel-
che doch Grundursache des Übels ist ... Das Attribut der stra-
fenden Richter-Macht repräsentiert die große Zornglut, wel-
che in Gott entbrannt ist. aber immer von seinem Erbarmen in 
Maß gehalten wird. Sobald es aufhört in Maß gehalten zu 
werden, sobald es maßlos mit äußerster Heftigkeit hervor-
tritt und mit dem Attribut des Erbarmens bricht, dann ent-
fernt es sich von Gott und verwandelt sich zugleich radikal in 
das Böse, in die Hölle und in die finstere Satans-Welt" 
(p. 253, S. 258 f.). 
Mit Recht weist Scholem darauf hin, daß ganz ähnliche Ge-
danken sich bei dem berühmten deutschen Theosophen Jakob 
Böhme finden. Wenn am Ende des 17. Jahrhunderts ein Jün-
ger desselben „Joh. Jak. Spaeth so beeindruc kt von dieser 
erstaunlichen Verwandtschaft mit dem Kabbalismus war, daß 
er sogar zum Judentum konvertierte" (p. 254, S. 260), so ist 
zu sagen: Dieser Proselyt Spaeth war nur ein Nachfolger der 
vielen, um deren Seelen der Apostel Paulus in seinen Briefen 
mit dem jüdischen Gnostizismus rang; ein Vorläufer der noch 
Zahlreicheren, die heute diesem Gnostizismus zuneigen; ein 
folgerichtigerer Nachfolger und Vorläufer freilich. Er zog die 
letzte Konsequenz daraus, daß, wenn man schon das zwiefache 
Argernis nicht wahrhaben will, daß Gott als Mensch gekreu-
zigt worden, gestorben, erstanden ist und daß er den Aposteln 
samt ihren Amts-Nachfolgern seine irdische Stellvertretung 
anvertraut hat, ein bloßes seelisches Bedürfnis nach irgend-
welcher Vermittlung zwischen dem Einzigen, Absoluten und 
dem Menschen innerhalb eines sehr weit gefaßten Judentums 
genauso gut, wenn nicht noch besser, befriedigt werden kann 
als innerhalb eines „Christentums'. das mit dem Doppel-
Ärgernis von Kreuz und Kirche sein Wesen verleugnet. Denn 
der objektive Selbstbetrug eines solchen entleerten Christen-
tums — wie subjektiv wohltuend (und gutgläubig) er auch sei 
— ist ganz gewiß noch gröber als der eines Judentums, das 
durch die Ersatzbefriedigung vermeintlichen Wissens um 
andere Annäherungsweisen des Unnahbaren vom Sinai statt 
der wirklich in Jesu Christi Person von Ihm gewählten „im 
Jiddischkeit derhalten" wird. 

III. 

In der Spätantike selbstvergessene Huldigung vor Gottes 
Thron, im Mittelalter trostbringende Einweihung in eine 
tiefe kosmische Sinnhaftigkeit des Lebenswandels nach dem 
Gesetz (und noch über seine Forderungen hinaus) ist der 
Kabbalismus in der beginnenden Neuzeit geschichtsbestim-
mende Macht für das Judentum geworden, wenn auch in einer 
verhängnisvollen Weise. Je bedrängter seine Lage gerade in 
dem Spanien seiner gnostizistischen Gipfelleistungen wurde, 
desto mehr verschob sich der Akzent der Spekulationen von 
der mystischen Kontemplation des Ursprungs auf eine apoka-
lyptische Meditation (ja zum Teil magisch-theurgische „Be-
drängung") des Endes aller Geschichte, bis aus dem Erdenken 
das Tun, aus der Sehnsucht die Erfüllung entsprungen war, 
aber die Fehlerfüllung in der Gestalt des falschen, zum Islam 
abgefallenen Messias Sabbatai Z'wi und des trügerischen, das 
Gesetz auflösenden statt erfüllenden Messianismus, jenes 
Sabbatianismus, von dem aus der Weg vielfach geradlinig in 
Aufklärung und Nihilismus führt. 
Scholem hat diese Entwicklung in den beiden dramatischsten 
Kapiteln seines Werkes geschildert, von deren Inhaltsfülle 
wir hier kaum eine schwache Andeutung zu geben vermögen. 
Schon unter dem seit Ende des 14. Jahrhunderts wachsenden 
Druck der spanischen Reconquista auf das Judentum kam es 
zu der „erschreckenden Tatsache, daß lange vor 1492 einige 
kabbalistische Schriftsteller dieses Katastrophenjahr für das 
Jahr der Erlösung erklärten. Jedenfalls aber brachte 1492 
nicht die Erlösung von oben, sondern ein noch grausameres 
Exil hienieden", nämlich die große allgemeine Juden-Aus-
treibung durch Ferdinand und Isabella (p. 263, S. 269). Auf 
die gesamte Judenheit machte dieses furchtbare Erlebnis ihres 
geistig weitaus am reichsten entwickelten Zweiges einen un-
auslöschlichen Eindruck, und speziell „'der Kabbalismus erfuhr 
eine totale Umwandlung" (p. 261, S. 267). In der Schule des 
wie ein Heiliger verehrten Isaak Luria von Safed in Galiläa 
(1534-1572) wurde das Exils-Schicksal des Gottesvolkes als 
Symbol einer kosmologischen Selbst-Exilierung der Gottes-
gegenwart selbst, der Schechina, aufgefaßt. Eine Mythologie 
entstand — verwandt jener von Gnostikern der ersten Jahr-
hunderte —, welche in groben Zügen etwa besagte: Gott ist 
ursprünglich absolut alles; er mußte eine Art Konzentration 
(Zimzum), Rückzug in sein eignes Innerstes, vornehmen, da-
mit überhaupt ein Leer-Raum (ein „Nichts" für die sinnen-
hafte Gnostizisten-Phantasie) entstand, welcher der dann er-
folgenden Schöpfung auch nur von „geistigen" (besser: 
„aetherisdien") „Welten' außerhalb der reinen Gottheit Platz 
gab und worin überdies Funken (Reschimu) des göttlichen 
Urlichts zurückblieben. Als nun vollends bei dessen schöpfe-
rischer Neu-Ausstrahlung „die Gefäße zerbrachen", welche 
die Licht-Fülle nicht fassen konnten, gerieten zählreiche Fun-
ken in „Verschalungen" (Kilipoth), Überbleibsel einer frühe-
ren, mit der Isolierung der Gerichts-Sephira (s. o.!) zusam-
menhängenden Schöpfungs-Phase (p. 284 f., S. 290 f.). Diese 
Funken gilt es durch Akte der Wiederherstellung (Tikkun) zu 
erlösen, wobei die Erlöser-Rolle dem Menschen (p. 291, 
S. 300), vor allem als Beter (p. 295, S.303). und der voll-
endende Schlußakt dem Messias zufällt (p. 292, S. 300 f.). 
Diese "wahre Theologia mystica des Judentums" (p. 302, 
S. 312) und ihre rapide Ausbreitung, ...die letzte Bewegung in 
der Judenheit, deren Einfluß unter ausnahmslos allen Schich-
ten des jüdischen Volkes und in jeder Gegend der Diaspora 
der vorwiegende wurde" (p. 304, 5.314). schuf die ideellen 
Voraussetzungen für die Tragödie des Sabbatianismus. 
Ihr wirkliches Opfer war das jüdische Volk als Ganzes. nicht 
ihr unheldischer „Held" und unheiliger „Heiliger Sabbatai 
Z'wi (1625-1676). Kein eigentlicher Scharlatan. sondern ein 
im strengen Sinne Gemütskranker (manisch-depressiver Art), 
ist es nach Scholems gründlich belegter Darstellung "nicht er 
selbst gewesen, der durch seine Gegenwart und ständige 
Tätigkeit schließlich erreichte, im Verlauf einiger Jahre unter 
dem Druck der Verfolgung die Bewegung zu gründen, die 
seinen Namen trägt ... Es ist vielmehr die Erweckung Na- 
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thans VO  — (Jaza seiıner prophetischen Miıssıon, welche dıe einmal herbeizuführen, etfwa WEnnn eın einzıger Sabbat wirk-
Folge der Lreignisse ın Gang setzte“ 307, 5. 317 lıch streng VO) FanNnZcnh Volke gehalten werden wurde

das heißt des Mannes. der „zugleich der Johann Baptist un Scholem hat durchaus treffend die außerlichen Ahnlichkeiten
der messi:anıschen Bewegung Sabbata:i mıt derjenigen ]der Paulus des Messias” der ıhn proklamierende Vor-

laufer un! der ıhn theologisch interpretierende Nachtolger, Jesus gezeigt (p 32  D, 336), ber auch die noch 1e1 tiefere
Unterschiedenheıit: xx - das Schicksal der beiden Messjasse istSEWESICH ıst (p. 313, S. 324) Wie INg das zu” Nathan Vo  -

(s2aza (1644—1680) War eın hochbegabter Junger 1 almud- total verschıieden un ebenso die relıgıösen Paradoxıen. Das
Schuler, der miıt etwa ZWanzıg Jahren den Sohar un einıge Paradox der Kreuzıgung un das des Abf{alls befinden sich
Schriften Lurias studieren begann un sıch unfter deren etztlich auf 7wel ganz verschiedenen Ebenen. Das zweiıte
kinfluifß iıntensıven Bußübungen hingab. Nach eiıner Jangeren führte geradenwegs in einen bodenlosen Abgrund Anders

als Jesu lod hat die entscheidende Aktion (oder vielmehrFastenzeit .als ıch miıch der Heiligkeit un der Reinheit DC-
weıht un: ın eınen abgesonderten Kaum zurückgezogen hatte, ‚Passıon') Sabbatai: Z wis keine posıtive umwalzende eul

Wertordnung kodıifiziert; seıin Verrat hat 1U den alten Wert-nach dem morgendlıchen Stillgebet klagte ıch aut un flehte,
und sıehe, eın Hauch hauchte auf meın Antlıtz, meıne Haare kodex verniıchtet. Und 5(} erklärt sich, cdie tiefe Ver-

zauberung, dıe durch die Lehre VO oOhnmächtigen un sichstraubten sıch. meıne Kanie wankten. ich schaute die Merkaba,
ich schaute die göttlıche Erscheinung den anNnZCN Tag und dıe den Äämonen preisgebenden essias ausgeubt wird, SC-

radenwegs nıhilistıschen Kkonsequenzen führt, wWenNnn SIE 1InSs
N acht ca bekam ıch prophezeıen ıne vollkommene
Prophetie wıe NUTr eiıner der Propheten mıt ‚Also sprach der Extrem getrieben wird“ 390

Sie wurde wiederholt 1NS Extrem getrıeben, nıcht NUur offen-Herr un 65 ward eingepragt In meın Herz mıit voöllıger
Gewißheit,. auf wen diese Prophetie Zing un dıeses Ding kundıg durch dıie J1 ausende un ber Tausende VO 1687 ZU

Islam „Abtrünnigen (Dönmeh) 1IM turkıschen Bulgarıen, Vohlıeb versiegelt in meinem Herzen, DIS daiß der Erloser kund-
ward ın (Gaza un gezeichnet War mıt dem Namen: Messıas:;: 759 mm Christentum Scheinbekehrten In Östgalızien unfter

TSL da ward mIır verstaitet VOo  - dem Engel, bekanntzugeben, dem genijalıschen Pseudopropheten Jakob Frank 723—1791);
auch unter den ffen einbekannten 330, 335, 2402 347)w as ıch geschaut, un ward dessen Wahrheıiıt mır bestätigt‘

(p. 418; fehlt ın der dt. Ausgabe). Sabbatai ber WwWar nıcht wıe unter den geheimen, den „Krypto-Sabbatianern“ gab
ausgesprochene Antınomisten: „Der Einfluß dieser Elemente,t{wa nach (Gaza gekommen, um sıch 1er proklamieren

lassen, sondern nach dem Zeugn1s eınes seıner getreuen Ver- dıe sıch nıcht fen VO! rabbinischen Judentum gelöst hatten,
spielte nach der Französischen Revolution ıne große Rolleehrer, als vernahm, da{iß eın Erleuchteter. hben Nathan,

„sich ın Gaza befinde, welcher jedem die Geheimnisse der eım Ausreifen der Bewegung ZUr Reform. ZU!' Liberalismus
und ZUum rationalistischen Iluminatentum ıIn zahlreichen Jüdı-eiıgnen Seele enthullte un den besonderen 1ıkkun (Resti-

tutionsakt), dessen seiıne Seele bedürfe, ‚da brach seıne schen reisen“ (p. Cr  r 333) .Für das anarchische relıgıöse
Empfünden dieser neuartıgen Juden haben die dreı großenMıssion a b un begab sich nach Gaza. eınen Tikkun Z institutionellen Kelıgionen" (Juden- Christentum und Islam)finden un! den Frieden für seıne Seele‘. halte‘, schreibt „keiınen absoluten Wert mehr. Diese Revolution des jüdiıschenScholem, ‚.dıesen Satz fur den aufschlußreichsten in der SAanZCNMN Bewußtseins breıtete sıch allmaählı:ch durch Jene Gruppen ‚U5S,Geschichte Sabbatai Z wıs, insofern, da der Bericht VO  - der dıe wI1ıe die Mehrzahl der sabbatianischen Juden Deutsch-Erleuchtung Nathans sıch verbreitete, Sabbata:ı ıhm kam lands und der Doppelmonarchie im Innern der G’Gbhetto-

nıcht als der Messıias der auf Grund geheimen Einverständ-
Nn1sses, sondern den Frieden finden für seine Seele‘.

Mauern blieben un: fortfuhren, das rabbinısche Judentum
bekennen, ber heimlıch überwunden haben meınten.

der noch deutlicher: Er kam als Kranker ZU: Seelenarzt Als die Französische Kevoluti:on ihren Gedanken eınen polıtı-befand sıch ın eıner seıner Normalitätsperioden un WwWar schen Aspekt gab bedurfte keiner großen Anderung, uIN sı1e
beunruhigt VoO seınen Gesetzesverletzungen; suchte Pflege ZU Aposteln eıner maßlosen poliıtischen Apokalyptik werden
für seıne Psychose: und Tst danach dürfte durch Nathan Zu lassen. Das Bedürifnis, alles Bestehende umzuwalzen. fand
VOoO  -| der Glaubwürdigkeit seıner eignen mess:anıschen Sen- seınen Ausdruck nıcht mehr in verzweılelten T1 heoremen wıe
dung überzeugt worden sein auf Grund vVon dessen ben dem Vo  . der Heılıgkeit der Sunde. sondern ahm eıne Sanzgeschilderter Viısıon (p. 313, 393 f.) praktische Wendung mıiıt dem jel das Cu«e Zeitalter ZU VCI-
Ein völlig unbedeutender kranker Schwärmer eın einzıger küundıgen" 33Ö, 351)
bemerkenswerter Ausspruch ıst VOoO ıhm überlieftert! der Religiös wichtiger ber WarT. daß In dıe posıtıve Curc
sıch in der Manie gelegentlıch Gesetzesverletzungen (z Frömmigkeitsbewegung des Ostlıchen Judentums, in den Chas-
Aussprechen des Gottesnamens) erlaubt und messianısche S1d1smus, (krypto-)sabbatianisches (redankengut eingestromt
Vollmachten zuschreıbt, hne gerade darın von ırgendwem ıst, wWwIıe Scholem Vor allem für dessen Gründer. den aal Schem
VOTr Nathan rns S} werden 307 318), wird Tlow selbst. nachweist, indem In dem echeiımnısvollen Kabbı
plötzlıch dıesem kabbalistisch hochbegabten und als Seelen-
künder fruh beruhmten Visionär als der Messias gezeigt
un: findet aut dessen Anerkennung hın lawinenartıg weiıtere ıine Ahnung von beidem vermirtrtein die lebendig geschriebenen „Denk-

würdigkeiten der Glückel vo! Hamein einer deutsch-jüdiıschen Frau desAnhänger In der gesamten Judenheit, zieht 1665, ber die spärten Jahrhunder:ıs, wve jener Bewegung schreibt: u jener Zeit
Kritiker früherer deitensprunge triumphierend, ın seiıner har angefangen von reden. Aber ‚ wehe uns, dafß WIr pesun-
Vaterstadt Smyrna e1n, bricht ım kabbalıstisch angekündeten dıgt' und daß Wr nicht erlebt haben, w ıe wır zchört und W1C Wır
Heilsjahr 1666 ZUrF Bekehrung des Sultans nach Konstanti- un tası eingebilde hartten! Wenn  V ıch daran denke, wie damals alte und

jJunge Leurte Buße haben das 15L In der SAaNZCH It bekannıt.nope]l auf, dessen selbst Todesandrohung
genotıgt „scheinbar“ Islam ab un verlıert nıcht e1n- Herr der Weltr, wıe wir gehoftt aben, daßlß u M1L deiınem Volk Aarm-

herzigkeıt ben und Uun$s erlösen rdest. da en wIir WwIe eiIne Frau, dıemal dadurch dıe starke un weıt verbreitete Kerntruppe Se1- auf dem Gebärstuhl SITZI und vroße Schmerzen und Wehen erleıdet
NeTt 98} eil hochintelligenten und bedeutenden Anhänger, Alle deıine jeben Knecchte und Kıinder 'n der .ANZ:! Welr haben siıch m11L
dıe 1un ıne „sabbatianısche“ Heilslehre entwickeln Buße, er und Wohlrun sehr abgemühr., und deıin i1cbes Volk Israel ISl
(der antıken karpokratianischen Gnosis verwandt, 334, ZWEI bis dreı rc lang auf dem Gebärstuhl m USCSSCH, 1ber ISt danach

N!ı  chts ale ll'ld herausgckommen Wir 1ssen ohi, daß der Höchsre347) wonach der Messias durch dıe Welt der Suünde, ja des
Abialls hindurchgehen musse, auch die dort verstreuten A uns har, und wenn WIFr VO' TUnN!:' uUunsres Herzens trOomm und

nıcht böse waäaren. weiß ıch gew1l. da  E csıch Got erbarmenFunken des göttlichen Urlichts daraus heimzuholen. Wiıe -
wüurde. Wenn WIr doch HUT das Oot hielten: Liebe deinen XÄchsten w 1Egeheuer muß dıe Lrlösungssehnsucht des damals gerade durch

ukraınısche Verfolgungen wıeder besonders hart gepeinigten dich selpst ! Dennoch, lıeber Herrgott, du un ECSAHT hasıt, das
WITrSTI du könıglich un nädiglich halten. Wenn CS sıch auch durchVolkes SEWESECN seın. dafß etwas möglich wWar wWwıe tief A US5- Suüunden Jange verzogert, werden WIr doch gewiß en,

gehoöhlt andererseits der Glaube. daiß bloße talmudische Ge- deine tesıgesetzte eıit da srt. Daraut wollen wır hoften und dır beten,
setzlıchkeit genüge, um die messjianische Wendung endlich großer Gort, du einma|l M1 der vollkommenen Erlösung erfreuest.“
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thans von Gaza zu seiner prophetischen Mission, welche die 
ganze Folge der Ereignisse in Gang setzte" (p. 307, S. 317): 
das heißt des Mannes, der "zugleich der Johann Baptist und 
der Paulus des neuen Messias". der ihn proklamierende Vor-
läufer und der ihn theologisch interpretierende Nachfolger, 
gewesen ist (p. 313, S. 324). Wie ging das zu? Nathan von 
Gaza (1644-1680) war ein hochbegabter junger Talmud-
Schüler, der mit etwa zwanzig Jahren den Sohar und einige 
Schriften Lurias zu studieren begann und sich unter deren 
Einfluß intensiven Bußübungen hingab. Nach einer längeren 
Fastenzeit „als ich mich der Heiligkeit und der Reinheit ge-
weiht und in einen abgesonderten Raum zurückgezogen hatte, 
nach dem morgendlichen Stillgebet klagte ich laut und flehte, 
und siehe, ein Hauch hauchte auf mein Antlitz, meine Haare 
sträubten sich, meine Knie wankten, ich schaute die Merkabä, 
ich schaute die göttliche Erscheinung den ganzen Tag und die 
ganze Nacht; da bekam ich zu prophezeien eine vollkommene 
Prophetie wie nur einer der Propheten mit: ,Also sprach der 
Herr ...‘, und es ward eingeprägt in mein Herz mit völliger 
Gewißheit, auf wen diese Prophetie ging ... und dieses Ding 
blieb versiegelt in meinem Herzen, bis daß der Erlöser kund-
ward in Gaza und gezeichnet war mit dem Namen: Messias; 
erst da ward mir verstattet von dem Engel, bekanntzugeben, 
was ich geschaut, und ward dessen Wahrheit mir bestätigt" 
(p. 418; fehlt in der dt. Ausgabe). Sabbatai aber war nicht 
etwa nach Gaza gekommen, um sich hier proklamieren zu 
lassen, sondern nach dem Zeugnis eines seiner getreuen Ver-
ehrer, als er vernahm, daß ein Erleuchteter, eben Nathan, 
„sich in Gaza befinde, welcher jedem die Geheimnisse der 
eignen Seele enthüllte und den besonderen Tikkun (Resti-
tutionsakt), dessen seine Seele bedürfe, da brach er seine 
Mission ab und begab sich nach Gaia, um einen Tikkun zu 
finden und den Frieden für seine Seele'. ,Ich halte', schreibt 
Scholem, diesen Satz für den aufschlußreichsten in der ganzen 
Geschichte Sabbatai Z'wis, insofern, da der Bericht von der 
Erleuchtung Nathans sich verbreitete, Sabbatai zu ihm kam 
nidit als der Messias oder auf Grund geheimen Einverständ-
nisses, sondern ,um den Frieden zu finden für seine Seele'. 
Oder noch deutlicher: Er kam als Kranker zum Seelenarzt ... 
er befand sich in einer seiner Normalitätsperioden und war 
beunruhigt von seinen Gesetzesverletzungen; er suchte Pflege 
für seine Psychose; und erst danach dürfte er durch Nathan 
von der Glaubwürdigkeit seiner eignen messianischen Sen-
dung überzeugt worden sein" — auf Grund von dessen oben 
geschilderter Vision (p. 313, 5. 323 f.). 
Ein völlig unbedeutender kranker Schwärmer — kein einziger 
bemerkenswerter Ausspruch ist von ihm überliefert! —, der 
sich in der Manie gelegentlich Gesetzesverletzungen (z. B. 
Aussprechen des Gottesnamens) erlaubt und messianische 
Vollmachten zuschreibt, ohne gerade darin von irgendwem 
vor Nathan ernst genommen zu werden (p. 307, S. 318), wird 
plötzlich diesem kabbalistisch hochbegabten und als Seelen-
künder früh berühmten Visionär als der Messias gezeigt —
und findet auf dessen Anerkennung hin lawinenartig weitere 
Anhänger in der gesamten Judenheit, zieht 1665, über die 
Kritiker früherer Seitensprünge triumphierend, in seiner 
Vaterstadt Smyrna ein, bricht im kabbalistisch angekündeten 
Heilsjahr 1666 zur Bekehrung des Sultans nach Konstanti-
nopel auf, fällt statt dessen selbst — unter Todesandrohung 
genötigt — „scheinbar" zum Islam ab und verliert nicht ein-
mal dadurch die starke und weit verbreitete Kerntruppe sei-
ner zum Teil hochintelligenten und bedeutenden Anhänger, 
die nun eine ganze „sabbatianische" Heilslehre 'entwickeln 
(der antiken karpokratianischen Gnosis verwandt, p. 334, 
S. 347), wonach der Messias durch die Welt der Sünde, ja des 
Abfalls hindurchgehen müsse, um auch die dort verstreuten 
Funken des göttlichen Urlichts daraus heimzuholen. Wie un-
geheuer muß die Erlösungssehnsucht des damals gerade durch 
ukrainische Verfolgungen wieder besonders hart gepeinigten 
Volkes gewesen sein. daß so etwas möglich war; wie tief aus-
gehöhlt andererseits der Glaube, daß bloße talmudische Ge-
setzlichkeit genüge, um die messianische Wendung endlich 

einmal herbeizuführen, etwa wenn ein einziger Sabbat wirk-
lich streng vom ganzen Volke gehalten werden würdel! 
Scholem hat durchaus treffend die äußerlichen Ähnlichkeiten 
der messianischen Bewegung um Sabbatai mit derjenigen um 
Jesus gezeigt (p. 325, S. 336), aber auch die noch viel tiefere 
Unterschiedenheit: „... das Schicksal der beiden Messiasse ist 
total verschieden und ebenso die religiösen Paradoxien. Das 
Paradox der Kreuzigung und das des Abfalls befinden sich 
letztlich auf zwei ganz verschiedenen Ebenen. Das zweite 
führte geradenwegs in einen bodenlosen Abgrund ... Anders 
als Jesu Tod hat die entscheidende Aktion (oder vielmehr 
‚Passion') Sabbatai Z'wis keine positive umwälzende neue 
Wertordnung kodifiziert; sein Verrat hat nur den alten Wert-
kodex vernichtet. Und so erklärt sich, warum die tiefe Ver-
zauberung, die durch die Lehre vom ohnmächtigen und sich 
den Dämonen preisgebenden Messias ausgeübt wird, ge-
radenwegs zu nihilistischen Konsequenzen führt, wenn sie ins 
Extrem getrieben wird" (p. 326 f.. S. 33S). 
Sie wurde wiederholt ins Extrem getrieben, nicht nur offen-
kundig durch die Tausende und aber Tausende von 1687 zum 
Islam „Abtrünnigen" (Dönmeh) im türkischen Bulgarien, von 
1759 zum Christentum Scheinbekehrten in Ostgalizien unter 
dem genialischen Pseudopropheten Jakob Frank (1723-1791) ; 
auch unter den offen einbekannten (p. 330, 335, S. 342. 347) 
wie unter den geheimen, den „Krypto-Sabbatianern" gab es 
ausgesprochene Antinomisten: „Der Einfluß dieser Elemente, 
die sich nicht offen vom rabbinischen Judentum gelöst hatten, 
spielte nach der Französischen Revolution eine große Rolle 
beim Ausreifen der Bewegung zur Reform. zum Liberalismus 
und zum rationalistischen Illuminatentum in zahlreichen jüdi-
schen Kreisen" (p. 322, S. 333). „Für das anarchische religiöse 
Empfinden dieser neuartigen Juden haben die drei großen 
institutionellen Religionen" (Juden-, Christentum und Islam) 
„keinen absoluten Wert mehr. Diese Revolution des jüdischen 
Bewußtseins breitete sich allmählich durch jene Gruppen aus, 
die — wie die Mehrzahl der sabbatianischen Juden Deutsch-
lands und der Doppelmonarchie — im Innern der Ghetto-
mauern blieben und fortfuhren, das rabbinische Judentum zu 
bekennen, es aber heimlich überwunden zu haben meinten. 
Als die Französische Revolution ihren Gedanken einen politi-
schen Aspekt gab, bedurfte es keiner großen Änderung, um sie 
zu Aposteln einer maßlosen politischen Apokalyptik werden 
zu lassen. Das Bedürfnis, alles Bestehende umzuwälzen. fand 
seinen Ausdruck nicht mehr in verzweifelten Theoremen wie 
dem von der Heiligkeit der Sünde, sondern nahm eine ganz 
praktische Wendung mit dem Ziel, das neue Zeitalter zu ver-
kündigen" (p. 338, S. 351). 
Religiös wichtiger aber war. daß sogar in die positive neue 
Frömmigkeitsbewegung des östlichen Judentums, in den Chas-
sidismus, (krypto-)sabbatianisches Gedankengut eingeströmt 
ist, wie Scholem vor allem für dessen Gründer, den Baal Schem 
Tow selbst. nachweist, indem er in dem geheimnisvollen Rabbi 

1 Eine Ahnung von beidem vermitteln die so lebendig geschriebenen »Denk-
würdigkeiten der Glückel von Hameln«, einer deutsch-jüdischen Frau des 
späten 17. Jahrhunderts, welche zu jener Bewegung schreibt: »Zu jener Zeit 
hat man angefangen von S. Z. zu reden. Aber ‚wehe uns, daß wir gesün-
digt` und daß wir es nidit erlebt haben, wie wir es gehört und wie wir es 
uns fast eingebildet hatten! Wenn ich daran denke, wie damals alte und 
junge Leute Buße getan haben — das ist ja in der ganzen Welt bekannt. 
0 Herr der Welt, wie wir gehofft haben, daß du mit deinem Volk Barm-
herzigkeit üben und uns erlösen würdest. da waren wir wie eine Frau, die 
auf dem Gebärstuhl sitzt und große Schmerzen und Wehen erleidet .. 

Alle deine lieben Knechte und Kinder in der ganzen Welt haben sich mit 
Buße, Gebet und Wohltun sehr abgemüht. und dein liebes Volk Israel ist 
zwei bis drei Jahre lang auf dem Gebärstuhl gesessen, aber es ist danach 
nichts als Wind herausgekommen ... Wir wissen wohl, daß der Höchste 
es uns zugesagt hat, und wenn wir von Grund unsres Herzens fromm und 
nicht so böse wären. so weiß ich gewiß. daß sich Got unser erbarmen 
würde. Wenn wir doch nur das Gebot hielten: Liebe deinen Nächsten wie 

dich selbst! .. Dennoch, lieber Herrgott, was du uns zugesagt hast, das 
wirst du königlich und gnädiglich halten. Wenn es sich auch durch unsre 
Sünden so lange verzögert, so werden wir es doch gewiß haben, wenn 
deine festgesetzte Zeit da ist. Darauf wollen wir hoffen und zu dir beten, 
großer Gott, daß du uns einmal mit der vollkommenen Erlösung erf reuest,' 
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dam Baal Schem, dessen Schriften geerbt habe (Buber, Chassıidische Botschaft“ (Lambert Schneider Heidelberg 1951
Erz 114 ff.) den kryptosabbatianischen Heschel Zorei VO Es gibt Kapitel darın bei deren Lektüre INan C1Ne

Wiılna wiederfindet (p 391 350 f 5 331 363 f Theologie des Neuen T estaments ZUu lesen VEIMINCIAHC könnte
das sıebente er „Gotteslıebe und NachstenliebeCINn«C Überlieferung kennt, „wonach der aal Schem sıch m1

großem Enthus:asmus ber dıie Schriften Nathans VO (Saza wieder die Parallelaussagen A4US dem Evangelium
geäußert habe 351 366) Bei aller selbstverständli:chen mithoört (Etwa „Die echte sıttlıche Tat wird ott 5C-
deutlichen Unterscheidung zwıischen der sabbatianıschen Zer- tan Christi das habt ıhr Aır ectian „Gott VeTr-

schwendet Liebe auch den Boösestensetzungs- un der chassıdischen Erweckungsbewegung 1771 Ju- der Berg-
dentum (p 2317 353 359 ff.) annn doch nıcht minder tref- predigt Er äßt Sonne aufgehen ber Böse un
fend Scholem beide Strömungen als J€ verschiedenartige ute u> USW.,) ahrlıch ua ott 15 heißt ırd
Revolutionen die Buchstabengesetzlichkeit verstehen schon NSeiner OÖffenbarung Alten Bunde Fanz Sinne
Die erste ernsthaite Revolte nachmuittelalterlichen Juden- Jesu auch VO {irommen Juden wieder herausgelesen

f  =] nenn! den Sabbatianiısmus (p 317 5 327) C11NC Re- werden NUur Wwer 165 Geheiß wahrhaft Sanz erfüllt un allen
volte der relıgıiosen Energıe dıe Versteinerung der relı- andern anteı:lhaft Z erfullen dadurch ermöglicht hat ıst dıe
S10S5CNH Werte (p 2506 371) Wenn ber der Sabbatianıis- Frage, ber dıe sıch Christen un Juden TrSsti gl nde

verblüffender Parallele antıken Gnostizismus inden werden
stand der auch mehr un mehr als C1M Zersetzungs- und Was iınnerhalb der 1er noch aufgegebenen Irennung, nıcht
Selbstverfremdungsprodukt des damaligen Judentums CI - VO Sollen, sondern VO €ın nıcht ethisch sondern ontısch
kannt wırd ann aßt sıch der Fanz ahnlıch etzten Buber ZUu diesen Dıngen sagt das wirkt auf den christlichen
Endes verschiedenartiger un doch vielfach EMEINSAMCT Leser oft WIC die SCHAaAUC Hällfte der Wahrheit ott 111
Front revoltierende Chassıdismus besten als Parallel- zZzZum Werk der Vollendung der Schöpfung den Menschen
erscheinung n trühen Christentum verstehen: reiliıch als
C1INCG Art Christentum hne Christus un hne Heıiden-

brauchen indem Er Mensch wıird un ıhn brauchbar
15510712

acht ott harrt durch die Heilsgeschichte der Menschen
hın des n, dem die unerläßliche Bewegung Vo  - der
Kreatur AUS ihre entscheidende Machtigkeit gewınnt bis

Unter dem Lesepublikum des Jahrhunderts haben ohl Er diese Machtigkeit schenkte un das Fiıat mih; der Kreatur
MNUuUr WENRISC religionsgeschichtliche okumente solchen (quali- sıch inr nıcht versagte

wohlverdienten) Erfolg gehabt wWIc Die Chassidischen Wo VO  — Jesus selbst die ede 15 da gewınnt der Leser eım
Buücher die Martıin Buber zunächst einzeln (ab un Vergleich mıf den ZWEeI Glaubensweisen“ (S ben 6ann C1NEeM Sammelband (bei Hegner Hellerau p den Eindruck Unsicherheit War deren Jesus-
vorlegte Aus dieser Publikation sınd durch Verselbständi- Bıld das authentischen Juden der davor gewarTnNnt
SUuNg und Erweiterung der interpretierenden Vor- un Zwi- hätte, ın ZUu vergotten 1s5t wieder der erste
schentexte zum dokumentarischen Materijal inzwıschen ZwWeEeI „automessianischen Reihe 1928 hieß S16 noch Aauiomess1a-

Bucher geworden nıstisch) als ware das nıcht vielmehr Sımon Bar Kochba
Die Erzählungen der Chassidim (Zürich 1949 Manesse- der Mann, der der dritten Satans Versuchung (zum Griff nach

Verlag) bıeten 11 teils zeıtliıcher, teils regionaler Abfolge dıe
(Gesamtheit des Buber bemerkenswert erschienenen Anekdoten-

der Madcht) ahnlich erlegen sSC1N dürfte WI1IC NSNabbata: WII der
zweıten Sturze dıch hınab 991 VOoO  >3 Engeln noch Sturz

Materials uber Lehre un Handeln 181 Reihe VOo  - ostjudi- behutet werden! Ob noch CIMN Messıas bevorsteht der dusschen FIrommen, dıe m1 Israel ben Elieser Vo  ; Mesbitsch Steinen Brot machen kann?) Im Grunde mMu: es begrüßt Wer-(1700—1760) dem Meiıster des guten Namens (Baalschem- en, WEemnn ( doch auch VO  - Buber anerkannt wird daß Jesustow) beginnt für ehesten miıt St Franzıskus der WAÄar, der die alttestamentlichen bloßen Vorproben dervergleichbaren Erscheinung, und die etwa 111 der siebten messianıschen Grestalt iıhre Iypen WIT hinter sıchGeneration seiner Schülers Schüler eın geıistıg aum mehr 1e8 Uun! als ersterfruchtbares Wunderrehbentum versandet Im Vergleich mı
der unvergleichlich Reinste, echt-

mäßıigste Bubers Reihe | den Anspruch erhoben hatder Materialdarbietung dem alteren Sammelband hat Bu- der nıcht verstummen wird Daß ıhn alle horen dıe -ber nıcht nNur alles gesichtet bereichert un ausgeschie- geht annn langmütig abwartenen, sondern VOFr allem auch nicht WENIEC Erzählungen 111 sıch
gestrafft und ZUu Verhaltenheit verdichtet deren Stärke Nıcht hierüber deshalb ohl ber über die Bezogenheit ZW1+-

schen dem Gnostizismus bzw Kabbalismus auf der ungeistesasketischen Verzicht auf jede 111 Nacherzählen hın- dem Gnostizismus auf der andern Seite scheint sıch IN lluneıngetragene psychologische der auch mvstische Ausmalung
un Deutung des Erzählten besteht Die I] Fassungen ber noch C1MNn Wort kritischer Auseinandersetzung mı Bubers

Buch notwendiıg Zu machen Buber findet Ende desetiwa der beiıden Baalschem Legenden Der erwolf“ (jetzt besonders bedeutenden Abschnitts Sinnbildliche un sakra-. Der khampf un! Der Fürst des Feuers (Jetzt Die
Beschwörungen“) verhalten sıch der die tiefsten Unter- mentale Existenz 1Nne zwiefache Verwahrung, ungeäußert
gründe bloßlegenden {rüheren Wiedergabe ungefähr WIC doch stark 99l iıhrer T atsächlichkeit Chassıdismus die

kKabbala Ial den (snostiziısmus Der Chassıd SC1, auchsıch manchmal dıe knappen Erzählungen des Evangeliums
iıhrer ausdeutenden Wiedergabe Guardinis „Der Herr wenn khabbala treıbt 11 Grunde agnostisch P  e geht ıhm
verhalten Es ırd Leser geben denen ler Bubers Deutungs- n:ıcht ‚l objektive {tormulierbare schematisierbare Erkennt-
verzıcht weit geht ber nıemand wird bestreiten konnen [115, sondern S  1 dıe vıtale das bıblische Erkennen der

Wechselseitigkeit der esensbeziehung ott (Eben die-daß erst die Sprache gefunden hat der sıch die
eigentliche Weıtergabe ZU Unterschied VO  3 der kom- SCS muüßte übrigens VO euen Testament her als echte Gno-
menti:erenden Paraphrase solchen Überlieferungsgutes NOT- S15 anerkannt un Vo wesensverkehrten „Gnostizıismus
malerweise vollzieht Hier ıst der europäischen Literatur eın unterschieden werden!) Und I1 entsprechend verwahre
Werk geschenkt das s1ich etiwa neben den altchristlichen Maäar- sıch der Chassidismus auch „SCE die Magiısierung des Mv-
tvrerbriefen den Fioretti! un den Prozeßakten der Jeanne erıums das Vorausberechnenwollen wirksamer
d’Arc behaupten ann un der ausgesprochene Absatzerfolg Gebetsformeln und -intentionen uSs w ott un der Augen-
des Buches bewelst dafß zuch heute och miıt solcher Literatur blick sınd unvorwißbar darum können WIT uNnN$ ohl —_
C1IN wirkliches Bedürfnis befrijedigt wird Dafß sıch 1er der mer wıeder auf die Jat vorbereıten ber WITr können dıe T at
moderne \liensch offensichtlich angesprochen fuhlt verpflichtet nıcht vorbereiten Die Substanz der lat ırd uns WIeEe=-
gerade auch den verantwortungsbewulten Christen aui- der geliefert vielmehr SIC ırd uNns angeboten durch das,merksamem Hınhoren aut das Gesagte was uns widerfährt, Was begegnet, durch alles, WaÜas uns
Zu diesem gehört NU: naturlıch auch Bubers ZU selb- begegnet. Alles 111 geheilıgt, eingeheıiligt werden. *5 alles
ständıgen Buch aus’feweltete Deutung des Chassidismus Die wırd Sakrament werden.“

Adam Baal Schem, dessen Schriften jener geerbt habe (Buber, 
Erz. 114 ff.), den kryptosabbatianischen R. Heschel Zoref von 
Wilna wiederfindet (p. 321, 350 f., S. 331, 363 f.), ja sogar 
eine Überlieferung kennt, "wonach der Baal Schem sich mit 
großem Enthusiasmus über die Schriften Nathans von Gaza 
geäußert habe" (p. 351, S. 366). Bei aller selbstverständlichen 
deutlichen Unterscheidung zwischen der sabbatianischen Zer-
setzungs- und der chassidischen Erweckungsbewegung im Ju-
dentum (p. 347 ff., 353, S. 359 ff.) kann doch nicht minder tref-
fend Scholem beide Strömungen als — je verschiedenartige —
Revolutionen gegen die Buchstabengesetzlichkeit verstehen: 
„Die erste ernsthafte Revolte im nachmittelalterlichen Juden-
tum" nennt er den Sabbatianismus (p.317, S.327). "...eine Re-
volte der religiösen Energie gegen die Versteinerung der reli-
giösen Werte" (p. 356, S. 371). Wenn aber der Sabbatianis-
mus in verblüffender Parallele zum antiken Gnostizismus 
stand, der ja auch mehr und mehr als ein Zersetzungs- und 
Selbstverfremdungsprodukt des damaligen Judentums er-
kannt wird, dann läßt sich der — in ganz ähnlich letzten 
Endes verschiedenartiger und doch vielfach gemeinsamer 
Front revoltierende — Chassidismus am besten als Parallel-
erscheinung zum frühen Christentum verstehen; freilich als 
eine Art Christentum ohne Christus — und ohne Heiden-
mission. 

IV. 

Unter dem Lesepublikum des 20. Jahrhunderts haben wohl 
nur wenige religionsgeschichtliche Dokumente solchen (quali-
tativ wohlverdienten) Erfolg gehabt wie „Die Chassidischen 
Bücher", die Martin Buber zunächst einzeln (ab 1906) und 
dann in einem Sammelband (bei J. Hegner, Hellerau 1928) 
vorlegte. Aus dieser Publikation sind durch Verselbständi-
gung und Erweiterung der interpretierenden Vor- und Zwi-
schentexte zum dokumentarischen Material inzwischen zwei 
neue Bücher geworden. 
„Die Erzählungen der Chassidim" (Zürich 1949, Manesse-
Verlag) bieten in teils zeitlicher, teils regionaler Abfolge die 
Gesamtheit des Buber bemerkenswert erschienenen Anekdoten-
Materials über Lehre und Handeln jener Reihe von ostjüdi-
schen Frommen, die mit Israel ben Elieser von Mesbitsch 
(1700-1760), dem ,.Meister des guten Namens" (Baalschem-
tow), beginnt, einer für uns am ehesten mit St. Franziskus 
vergleichbaren Erscheinung, und die etwa in der siebten 
Generation seiner Schülers-Schüler in ein geistig kaum mehr 
fruchtbares „Wunderrehbentum" .versandet. Im Vergleich mit 
der Materialdarbietung in dem älteren Sammelband hat Bu-
ber nicht nur alles neu gesichtet. bereichert und ausgeschie-
den, sondern vor allem auch nicht wenige Erzählungen in sich 
gestrafft und zu einer Verhaltenheit verdichtet, deren Stärke 
im geistesasketischen Verzicht auf jede ins Nacherzählen hin-
eingetragene psychologische oder auch mystische Ausmalung 
und Deutung des Erzählten besteht. Die neuen Fassungen 
etwa der beiden Baalschem-Legenden „Der Werwolf" (jetzt: 
..Der erste Kampf") und „Der Fürst des Feuers" (jetzt: „Die 
Beschwörungen") verhalten sich zu der die tiefsten Unter-
gründe bloßlegenden früheren Wiedergabe ungefähr so, wie 
sich manchmal die knappen Erzählungen des Evangeliums zu 
ihrer ausdeutenden Wiedergabe in Guardinis „Der Herr" 
verhalten. Es wird Leser geben, denen hier Bubers Deutungs-
verzicht zu weit geht; aber niemand wird bestreiten können, 
daß er jetzt erst die Sprache gefunden hat, in der sich die 
eigentliche Weitergabe — zum Unterschied von der kom-
mentierenden Paraphrase — solchen Überlieferungsgutes nor-
malerweise vollzieht. Hier ist der europäischen Literatur ein 
Werk geschenkt, das sich etwa neben den altchristlichen Mär-
tyrerbriefen, den Fioretti und den Prozeßakten der Jeanne 
d'Arc behaupten kann: und der ausgesprochene Absatzerfolg 
des Buches beweist. daß auch heute noch mit solcher Literatur 
ein wirkliches Bedürfnis befriedigt wird. Daß sich hier der 
moderne Mensch offensichtlich angesprochen fühlt, verpflichtet 
gerade auch den verantwortungsbewußten Christen zu auf-
merksamem Hinhören auf das Gesagte. 
Zu diesem gehört nun natürlich auch Bubers jetzt zum selb- 
ständigen Buch ausgeweitete Deutung des Chassidismus „Die 

Chassidische Botschaft" (Lambert Schneider, Heidelberg 1951). 
Es gibt ganze Kapitel darin, bei deren Lektüre man eine 
„Theologie des Neuen Testaments" zu lesen vermeinen könnte. 
so das siebente über „Gottesliebe und Nächstenliebe", wo 
man immer wieder die Parallelaussagen aus dem Evangelium 
mithört. (Etwa zu: „Die echte sittliche Tat wird an Gott ge-
tan" — Christi: „... das habt ihr Mir getan"; zu: „Gott ver-
schwendet seine Liebe auch an den Bösesten ..." — der Berg-
predigt: „Er läßt seine Sonne aufgehen über Böse und 
Gute ..." usw. usw.) Wahrlich, was Gott uns heißt, wird 
schon aus Seiner Offenbarung im Alten Bunde ganz im Sinne 
Jesu auch vom frommen Juden immer wieder herausgelesen 
werden; nur wer dies Geheiß wahrhaft ganz erfüllt und allen 
andern anteilhaft zu erfüllen dadurch ermöglicht hat, ist die 
Frage, über die sich Christen und Juden erst am Ende einig 
finden werden. 
Was innerhalb der hier noch aufgegebenen Trennung, nicht 
vorn Sollen, sondern vom Sein, nicht ethisch. sondern ontisch 
Buber zu diesen Dingen sagt, das wirkt auf den christlichen 
Leser oft wie die genaue Hälfte der Wahrheit: „Gott will 
zum Werk an der Vollendung der Schöpfung den Menschen 
brauchen"; ja, indem Er Mensch wird und ihn so brauchbar 
macht; Gott harrt durch die Heilsgeschichte der Menschen 
hin „des einen, in dem die unerläßliche Bewegung von der 
Kreatur aus ihre entscheidende Mächtigkeit gewinnt"; ja, bis 
Er diese Mächtigkeit schenkte und das Fiat mihi der Kreatur 
sich ihr nicht versagte. 
Wo von Jesus selbst die Rede ist, da gewinnt der Leser beim 
Vergleich mit den "zwei Glaubensweisen" (s. oben S. 6 ff.) 
den Eindruck einer gewissen Unsicherheit: War deren Jesus-
Bild das eines authentischen „Juden", der davor gewarnt 
hätte, ihn zu vergotten; soist er jetzt wieder „der erste" einer 
„automessianischen Reihe" (1928 hieß sie noch: automessia-
nistisch) — als wäre das nicht vielmehr Simon Bar Kochba, 
der Mann, der der dritten Satans-Versuchung (zum Griff nach 
der Macht) ähnlich erlegen sein dürfte wie Sabbatai Z'wi der 
zweiten. ("Stürze dich hinab" — um von Engeln noch im Sturz 
behütet zu werden! Ob noch ein „Messias" bevorsteht, der aus 
Steinen Brot machen kann?) Im Grunde muß es begrüßt wer-
den, wenn so doch auch von Buber anerkannt wird, daß Jesus 
der war, der die alttestamentlichen bloßen „Vorproben der 
messianischen Gestalt", ihre „Typen" sagen wir. hinter sich 
ließ und als erster — „der unvergleichlich Reinste, Recht-
mäßigste" in Bubers „Reihe"! — den Anspruch erhoben hat, 
der nicht verstummen wird. Daß ihn alle hören, an die er er-
geht, kann er langmütig abwarten. 
Nicht hierüber deshalb, wohl aber über die Bezogenheit zwi-
schen dem Gnostizismus bzw. Kabbalismus auf der einen und 
dem Gnostizismus auf der andern Seite scheint sich uns nun 
aber noch ein Wort kritischer Auseinandersetzung mit Bubers 
neuem Buch notwendig zu machen. Buber findet am Ende des 
besonders bedeutenden 5.Abschnitts „Sinnbildliche und sakra-
mentale Existenz" eine zwiefache „Verwahrung, ungeäußert, 
doch stark in ihrer Tatsächlichkeit, im Chassidismus gegen die 
Kabbala", gegen den Gnostizismus. Der Chassid sei, auch 
wenn er „Kabbala treibt", im Grunde „agnostisch, es geht ihm 
nicht um objektive. formulierbare, schematisierbare Erkennt-
nis, sondern um die vitale. um das biblische .Erkennen` in der 
Wechselseitigkeit der Wesensbeziehung zu Gott". (Eben die-
ses müßte übrigens vom Neuen Testament her als echte Gno-
sis anerkannt und vom wesensverkehrten „Gnostizismus" 
unterschieden werden!) Und genau entsprechend verwahre 
sich der Chassidismus auch „gegen die Magisierung des My-
steriums", gegen das Vorausberechnenwollen .,wirksamer" 
Gebetsformeln und -intentionen usw. „Gott und der Augen-
blick sind unvorwißbar .... darum können wir uns wohl im-
mer wieder auf die Tat vorbereiten. aber wir können die Tat 
nicht vorbereiten. Die Substanz der Tat wird uns immer wie-
der geliefert, vielmehr, sie wird uns angeboten: durch das, 
was uns widerfährt, was uns begegnet, durch alles, was uns 
begegnet. Alles will geheiligt, eingeheiligt werden ..., alles 
wird Sakrament werden." 
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Man wırd Buber, Wenn ‚al den Gesamteindruck der VO  } ıhm ‚.bösen Trieb‘, dıe Leidenschaft in sıch nıcht ertoten, sondern
zusammengestellten chassıdischen Erzählungen auf sich wirken mıt ıhr ott dıenen; S]1C ist dıe Kraft. dıe Vo Menschen dıe
Jaßt, durchaus zugeben koönnen, daß da eın Sıchlosringen aus Kıchtung empfangen soll®:; ber das heißt ja ann doch

schon: dem bösen TIrieb nıcht (sabbatianisch-karpokratianisch)Gnostizısmus un Magie festzustellen ist reichlich da-
Vo  - anhaftenden Eierschalen derengleichen Ja allen als bosem nachgeben, sondern seıne gufle, gottgeschaffene raft
Zeıten unter allen Vöolkern der Offenbarungsreligion auf eın 1e] richten un iıhn ben dadurch als bösen
schaffen machen. Man wiıird auch seiıne Defnnition des Gnosti- reilich überwinden. An die Frage des eigentliıchen, des ab-

soluten Bosen ın uns und in (Grottes Weltplan ist INa damıitZ1SMUS (er sagt der Gnosis) als immer wieder „IM einem VO
Alten Testament angeruhrten Kulturbereich“ vorkommende überhaupt noch nıcht herangekommen.
„Auflehnung es akzeptieren: „dıe deutet die Proble- Bei aller Achtung VOT dem heroischen Heiligkeitsstreben der
matık der Welt als 1ıne Problematik der (sottheit se1 C5S, daß Chassıdıim, bei er Bewunderung für dıe tatsachliche viel-
dem guten ott eın boses der NUur schlechtes negatıves fache Heiligkeitsbewährung. dıe ott auch dıesen ıhren Juüdı-
Prinzıp entgegensteht, se1 CS, dalß dem Guten selber brüchige schen getrennien Brudern wıe häufg evangelischen ım
der verfuüuhrbare Gewalten entstammen, die ın die Sphäre fast gleichzeitigen Pietismus (Tersteegen, Zinzendorf a.!)
des Übels fallen un als Weltseele das Schicksal des Wiıder- gewährt hat. wird dıe katholische Christenheit die „chas-

sidische Botschaft“ doch noch nıcht als voll mıt der biblischenspruchs tragen, DIS S1e wieder aufsteigen durfen.“
Man ırd Nnu ber ohl beı Buber vermiıssen, daß der Offenbarung, schon des Alten Bundes., ubereinstiımmend -
alschen, gnostiızıstıschen nıcht diıe richtige, unseres Erachtens erkennen können. Auch diese wahrscheinlich edelste Abart
biblische Erklärung für die „Problematik der Welt“* - des Judischen Selbst-Erlösungs-Irrtums ıst nıcht frei VO  ”3 der
gesichts der Offenbarung des Einen als allmächtigen un all- gnostizistischen Ausiflucht, die Ursache des „ Weltwider-
gutigen Schöpfers entgegenstellt: dıe Erklärung AUS der spruchs” des Bösen, dıe doch Sanz ıIn uns lıegt „defectus
ungeheuren Schwere unseres menschlichen Sundentalls. Wenn gratiae brıma est nob1is” 1— II 112 ad 2)

dessen Buber Sar „letztlich doch Judischen, nıcht SYMN- irgendwie In den einzıgen Guten, 177 Gott, hineinzudichten
kretistischen Ursprungs” solche sabbatianıschen Vorstellungen un seın Bild verfälschen, einzusehen. quantı PON-
findet wıe die, „daß der Mensch ott auch mıt dem bosen der!s sıt Deccatum, welches Gewicht Sunde hat, die Er
Trieb dienen muß“, aßt sıch dem gewiß ıne gerade tho- selbst zuerst fur 15 tragen mußte, damıiıt ann auch WIr S1E
mistisch gut haltbare Forderung abgewinnen: Man soll den uberwinden können.

Das Mysterium Israels*
Gottes Wort er die Juden ın Pauli Römerbrief

Das Herzstück des Römerbriefes wıdmet der Aposte]l der Hei- lıch gegenüber denen empfindet, denen dem Blute nach
den dem Schicksal der Juden, seiner Blutsverwandten: Auch Bruder ist (V. Er rauert tief um Ss1e: ıhr dunkles Los
als verstocktes ist un bleibt Israel das olk der Verheißung schmerzt ıh; beständiıg; Ja, hatte ahnlıch WIEe Moses
(9 1-5)3 daß ott seinen Fall zuließ, begründet keinen Vor- (Ex. d 39) gewunscht, selbst dem Anathema ZU verfallen,
wurf Ihn (9 6—933), rklart sıch vielmehr durch sraels VOoO  =| der Gemeinschaft mıt dem Christkönig ausgeschlossen
eıgene Schuld Vo  - der menschlichen Seite (10, 1—21) un! Vo  - werden, WenNnn damıiıt die Eingliederung seiıner Jjüdıschen
der goöttlichen durch eınen gnadenüberreichen Heilsplan füur Brüder in diese Gemeinschaft hätte erkaufen konnen 2—3)
Heiden und Juden (11 1—32), der Staunen, Lob un: Preis Und Nun>, einerseıts ohl ZUur Begründung se1ıner weit mehr
wachrulft (1 33— als bloß naturlich-Heischlichen Liebe seınem Volke. ande-

rerseıts wıe ZUuUr Bestärkung der tröstlichen Gewißheit. dafß
Paulus betrachtet und betrauert das M ysteriıum des VET- nıcht fur ımmer verloren se1ın kann, zahlt alle dıe Privi-

stockten Israel 9, 1 —5 Jegıen auf, die den Juden gehoören un verbleiben. wEenn auch
„Wahrheit rede ıch in Christus, ich lüge nıcht. meın Gewissen rst ihre Umkehr ZU!' Christkönig dieselben wieder voll in
bezeugt mıiıt m1r 1m Heiligen Geist, daß meıne I rauer groß raft treten lassen wırd (V. 4—5) Es handelt sıch um

neunerle1:ıst un unablässıges Weh (in) meınem Herzen. Denn ıch
wuünschte wohl, (1im) Bann ich selbst VO'  - dem Christus hinweg Sıe sınd Israeliten;seıin für meıne Bruder, meıne tammverwandten dem
Fleisch nach dıe da Israeliten sınd: eren die Annahme ıhrer sınd die Annahme Sohnes Statt
Sohnes Statt ıst un dıe Glorie un: die Bundesvermächtnisse dıe Glorie,
un dıe Gesetzgebung und der Gottesdienst und dıe Verhei- die Bundesvermächtnisse.
ßungen; deren dıe Väter sınd un denen der Christus 1st. DAS GESLETZ
soweıt dem Fleisch nach ist, Der da ist er alle, Gott., (Dzw die Gesetzgebung),benedeit 1n dıe Lwigkeiten. Amen (V. 1—5). der Gottesdienst,Daß die Juden sıch bınnen wenigen Jahrzehnten den erbit- dıe Verheißungen;
ertstien Feinden eben jener Heilsbotschaft entwickelt hatten, ihrer: dıe Väter:
die doch Sanz ursprünglich gerade fur s1€e€ bestimmt War un

und AUS ıhnen der Ghristus,iıhnen alleın Rettung bringen kann, das hatte der Apostel der
Heiden mıt scharfen Worten ausgesprochen, ıhm notıg
schien (1 2, 15 vgl unfifen 11, 28) Um starker un soweiıt dem Fleische nach wahrer Mensch ıst. Er der -
überdies, ohl angesichts möglıcher Mißverständnisse, wıe sıe gleıich wahrer ott ist, alles regierend un ewıgen Lobpreises

wurdiıg, auch als Retter Seines Judenvolkes, wIE sıch IM wWel-be] Juden un Christen seiıner Haltung ZU eigenen olk NUur
eren noch zeıgen ırdallzu haufg begegnet sınd (vgl. AÄApg 21, 28; 4 5) mıiıt größ-

ter Feierlichkeit bezeugt MNUuUnN Paulus ın der Verbundenheit Im einzelnen besagt das Der Ehren-Name .Israel“. Gottes-
Streıiter, den Jakob nde seiınes Rıngens miıt dem Engelmit dem, der dıe Wahrheit ist, un ın Übereinstimmung mıt
erhiıelt (Gen. bezeichnet eın fur allemal das Volk dasder Stimme seInes In der Gegenwart des gottlıchen Geistes der

Wahrheit befragten Gewissens, wıe seın iınnerstes Herz wıirk- nıcht authort. ott rıngen un eifern. wWenn auch
jetzt oft miıt Heischlichem Unverstand un dementsprechen-

Nr. 5/6. Jg 1949/1950. und Q  9 dem Mißerfolg (9 31; 1 f.)
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Man wird Buber, wenn man den Gesamteindruck der von ihm 
zusammengestellten Chassidischen Erzählungen auf sich wirken 
läßt, durchaus zugeben können, daß da ein Sichlosringen aus 
Gnostizismus und Magie festzustellen ist trotz reichlich da-
von anhaftenden Eierschalen — derengleichen ja zu allen 
Zeiten unter allen Völkern der Offenbarungsreligion zu 
schaffen machen. Man wird auch seine Definition des Gnosti-
zismus (er sagt: der Gnosis) als immer wieder „in einem vom 
Alten Testament angerührten Kulturbereich" vorkommende 
_Auflehnung gegen es" akzeptieren: „Sie deutet die Proble-
matik der Welt als eine Problematik der Gottheit: sei es, daß 
dem guten Gott ein — böses oder nur schlechtes — negatives 
Prinzip entgegensteht, sei es, daß dem Guten selber brüchige 
oder verführbare Gewalten entstammen, die in die Sphäre 
des Übels fallen und als Weltseele das Schicksal des Wider-
spruchs tragen, bis sie wieder aufsteigen dürfen." 
Man wird nun aber wohl bei Buber vermissen, daß er der 
falschen, gnostizistischen nicht die richtige, unseres Erachtens 
biblische Erklärung für die „Problematik der Welt" — an-
gesichts der Offenbarung des Einen als allmächtigen und all-
gütigen Schöpfers — entgegenstellt: die Erklärung aus der 
ungeheuren Schwere unseres menschlichen Sündenfalls. Wenn 
statt dessen Buber gar „letztlich doch jüdischen, nicht syn-
kretistischen Ursprungs" solche sabbatianischen Vorstellungen 
findet wie die, „daß der Mensch Gott auch mit dem bösen 
Trieb dienen muß", so läßt sich dem gewiß eine gerade tho-
mistisch gut haltbare Forderung abgewinnen: „Man soll den 

,bösen Trieb', die Leidenschaft in sich nicht ertöten, sondern 
mit ihr Gott dienen; sie ist die Kraft, die vom Menschen die 
Richtung empfangen soll"; — aber das heißt ja dann doch 
schon: dem bösen Trieb nicht (sabbatianisch-karpokratianisch) 
als bösem nachgeben, sondern seine gute, gottgeschaffene Kraft 
auf ein gutes Ziel richten und ihn eben dadurch als bösen 
freilich überwinden. An die Frage des eigentlichen, des ab-
soluten Bösen in uns und in Gottes Weltplan ist man damit 
überhaupt noch nicht herangekommen. 
Bei aller Achtung vor dem heroischen Heiligkeitsstreben der 
Chassidim, bei aller Bewunderung für die tatsächliche viel-
fache Heiligkeitsbewährung. die Gott auch diesen ihren jüdi-
schen getrennten Brüdern — wie so häufig evangelischen im 
fast gleichzeitigen Pietismus (Tersteegen, Zinzendorf u. a.!) —
gewährt hat, wird die katholische Christenheit die ..chas-
sidische Botschaft" doch noch nicht als voll mit der biblischen 
Offenbarung, schon des Alten Bundes, übereinstimmend an-
erkennen können. Auch diese wahrscheinlich edelste Abart 
des jüdischen Selbst-Erlösungs-Irrtums ist nicht frei von der 
gnostizistischen Ausflucht, die Ursache des „Weltwider-
spruchs", des Bösen, die doch ganz in uns liegt — „defectus 
gratiae causa prima est ex nobis" (S. Th. I—II, 112, 3 ad 2) — 
irgendwie in den einzigen Guten, in Gott, hineinzudichten 
und so sein Bild zu verfälschen, statt einzusehen. quanti pon-
deris sit peccatum, welches Gewicht unsere Sünde hat, die Er 
selbst zuerst für uns tragen mußte, damit dann auch wir sie 
überwinden können. 

5. Das Mysterium Israels* 
Gottes Wort über die Juden in Pauli Römerbrief 

Das Herzstück des Römerbriefes widmet der Apostel der Hei-
den dem Schicksal der Juden, seiner Blutsverwandten: Auch 
als verstocktes ist und bleibt Israel das Volk der Verheißung 
(9, 1-5); daß G.ott seinen Fall zuließ, begründet keinen Vor-
wurf gegen Ihn (9, 6-33), erklärt sich vielmehr durch Israels 
eigene Schuld von der menschlichen Seite (10, 1-21) und von 
der göttlichen durch einen gnadenüberreichen Heilsplan für 
Heiden und Juden (11. 1-32), der Staunen, Lob und Preis 
wachruft (11, 33-36). 

1. Paulus betrachtet und betrauert das Mysterium des ver- 
stockten Israel 	 9, 1-5 
„Wahrheit rede ich in Christus, ich lüge nicht, mein Gewissen 
bezeugt es mit mir im Heiligen Geist, daß meine Trauer groß 
ist und unablässiges Weh (in) meinem Herzen. Denn ich 
wünschte wohl, (im) Bann ich selbst von dem Christus hinweg 
zu sein für meine Brüder, meine Stammverwandten dem 
Fleisch nach; die da Israeliten sind; deren die Annahme an 
Sohnes Statt ist und die Glorie und die Bundesvermächtnisse 
und die Gesetzgebung und der Gottesdienst und die Verhei-
ßungen; deren die Väter sind und aus denen der Christus ist, 
soweit er dem Fleisch nach ist, Der da ist über alle, Gott, 
benedeit in die Ewigkeiten. Amen" (V. 1-5). 
Daß die Juden sich binnen wenigen Jahrzehnten zu den erbit-
tertsten Feinden eben jener Heilsbotschaft entwickelt hatten, 
die doch ganz ursprünglich gerade für sie bestimmt war und 
ihnen allein Rettung bringen kann, das hatte der Apostel der 
Heiden mit scharfen Worten ausgesprochen, wo es ihm nötig 
schien (1. Th. 2, 15 f.; vgl. unten 11, 28). Um so stärker und 
überdies, wohl angesichts möglicher Mißverständnisse, wie sie 
bei Juden und Christen seiner Haltung zum eigenen Volk nur 
allzu häufig begegnet sind (vgl. Apg. 21, 28; 24, 5), mit größ-
ter Feierlichkeit bezeugt nun Paulus in der Verbundenheit 
mit dem, der die Wahrheit ist, und in Übereinstimmung mit 
der Stimme seines in der Gegenwart des göttlichen Geistes der 
Wahrheit befragten Gewissens, wie sein innerstes Herz wirk- 

* Nr. 5/6. u. 7. Jg. 1949/1950. S. 19 ff. und 9 ff. 

lich gegenüber denen empfindet, denen er dem Blute nach 
Bruder ist (V. 1). Er trauert tief um sie; ihr dunkles Los 
schmerzt ihn beständig; ja, er hätte — ähnlich wie Moses 
(Ex. 32, 32) — gewünscht, selbst dem Anathema zu verfallen, 
von der Gemeinschaft mit dem Christkönig ausgeschlossen 
zu werden, wenn er damit die Eingliederung seiner jüdischen 
Brüder in diese Gemeinschaft hätte erkaufen können (V.2-3). 
Und nun, einerseits wohl zur Begründung seiner weit mehr 
als bloß natürlich-fleischlichen Liebe zu seinem Volke. ande-
rerseits wie zur Bestärkung der tröstlichen Gewißheit. daß es 
nicht für immer verloren sein kann, zählt er alle die Privi-
legien auf, die den Juden gehören und verbleiben. wenn auch 
erst ihre Umkehr zum Christkönig dieselben wieder voll in 
Kraft treten lassen wird (V. 4-5). Es handelt sich um 
neunerlei: 

Sie sind Israeliten; 

ihrer sind: die Annahme an Sohnes Statt. 
die Glorie, 

die Bundesvermächtnisse, 
DAS GESETZ 

(bzw. die Gesetzgebung), 
der Gottesdienst, 

die Verheißungen; 
ihrer: 	 die Väter; 

und aus ihnen der Christus, 

soweit er dem Fleische nach wahrer Mensch ist, Er. der zu-
gleich wahrer Gott ist, alles regierend und ewigen Lobpreises 
würdig, auch als Retter Seines Judenvolkes, wie sich im wei-
teren noch zeigen wird. 
Im einzelnen besagt das: Der Ehren-Name _Israel', Gottes-
Streiter, den Jakob am Ende seines Ringens mit dem Engel 
erhielt (Gen. 32, 29), bezeichnet ein für allemal das Volk. das 
nicht aufhört. um Gott zu ringen und zu eifern, wenn auch 
jetzt oft mit fleischlichem Unverstand und dementsprechen-
dem Mißerfolg (9, 31; 10, 2 f.). 
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